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Ein Spruchbüſchel vom Weg. 


Es kann in Ewigkeit kein Ton ſo lieblich ſein, 
Als wenn des menſchen Herz mit Бон ſtimmt überein. 
+ 


Der höchſte Bottesdienft ІП, Gott gleich werden, 
Chriſtförmig fein an Lieb, am Leben und Gebärden. 


Menſch, denkft du Bott zu ſchauen dort oder hier auf Erden, 
So muß dein Herz zuvor ein Spiegel werden. 


* 
Die Liebe geht zu Bott unangejagt hinein, 
Derftand und hoher Witz muß lang im Vorhof jein. 


+ 
Der nüchfte Weg zu Gott geht durch der Liebe Tür, 
Der Weg der Wiſſenſchaft bringt dich nur langſam für. 
* 


Gott ift ein Ackersmann, das Korn ſein ew' ges Wort, 
Die Pflugſchar iſt ſein Geiſt, mein Herz der Saeungsort. 


” 


Angelus Sileſius. 
+ 


Morgenfeier іп der Gnadenkirche zu Hirſchberg. 


Wilhelm Gottſchick, Breslau. 


Gemeinde: 

Die güldene Sonne voll Sreud’ und Wonne 
bringt unſern Grenzen mit ihrem Glänzen 
ein herzerquickendes liebliches Licht. 

mein Haupt und Glieder, die lagen danieder, 
aber nun ſteh' ich, bin munter und fröhlich, 
ſchaue den Himmel mit meinem Geſicht. 


Pfarrer: 


Abend und Morgen ſind ſeine Sorgen; 
ſegnen und mehren, Unglück verwehren 
ſind ſeine Werke und Taten allein. 
Wenn wir uns legen, ſo iſt er zugegen, 
wenn wir aufſtehen, ſo läßt er aufgehen 
über uns ſeiner Barmherzigkeit Schein. 


So wir im Licht wandeln wie Gott im Licht iſt, 
ſo haben wir Gemeinſchaft miteinander. 
Schaffe in mir Gott ein reines Herz und gib mir 


einen neuen gewiſſen Geiſt. 


mit Gott wollen wir Taten tun. 


Gemeinde: Ebre fei dem Pater uff. 
Ein Junge: Brauſend zog der §reude Strom durch Leib und Seel, 
Herr in Freud und Leide ich mich dir befehl... 
Ein Mädchen: 
Komm, komm, du Licht in Gottespracht, den Tag, den uns der Herr gemacht, 
mit deinem Licht zu weihen. 
Wach auf, was ſchläft in dunkler Haft, zünd' an der rechten Andacht Kraft, 
uns heil'gen Schmuck zu leihen. 
Frühe ziehe uns nach oben, den zu loben, der allmächtig 
Sonnen leitet groß und prächtig. 


Ju Gottes Helden drang der Schein: „Steht auf, ihr ſollt mein Rüſtzeug fein, 
euch ruft des Reiches König!“ 
Da ſchallt's: „Die Wahrheit macht euch frei! Die Nacht ift hin, der Tag herbei.“ 
Und Jubel hallt vieltönig. 
„Herr, Herr, Ewiger, treu im Gatten und im Walten unvergänglich, 
Gott, dein Licht iſt unvergänglich.“ 
Chor: 


Steht auf, ihr lieben Kinderlein! Sei willkommen, du lieber Tag, 
Der Morgenſtern mit hellem Schein vor dir die Nacht nicht bleiben mag, 
läßt ſich ſehn frei, gleich wie ein Held leucht uns in unſre Herzen fein 
und leuchtet in die ganze Welt. mit deinem himmliſchen Schein! 
Geiſtliches Morgenlted aus dem 16. Jahrhundert; Weiſe und CTonſatz von Walter Henſel. 
Pfarrer: (Schriftworte) Herr, weiſe mir deinen Weg, daß ich wandle in deiner Wahr⸗ 
heit. Wohin ſollen wir gehen? Du haſt Worte des ewigen Lebens. Dein Wort 
iſt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege. 
Chriſtus ſpricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand 
kommt zum Vater, denn durch mich. 
Gemeinde: 
In allen meinen Taten, laß ich den Söchſten raten, 
der alles kann und hat, 
er muß zu allen Dingen, ſoll's anders wohl gelingen, 
mir ſelber geben Rat und Tat. 


Ich traue ſeiner Gnaden, die mich vor allem Schaden, 
vor allem Uebel ſchützt. 
Leb' ich nach ſeinen Sätzen, ſo wird mich nichts verletzen, 
nichts fehlen, was mir ewig nützt. 
Die Predigt: 
„Es ift eine Stimme eines Predigers in der Wüſte: Be⸗ 
reitet den Weg des Herrn, machet feine Steige richtig“ 
(Ұға. Mark. 1, 3.) 

Befremdet es euch, liebe Schweſtern und Brüder im Bund, wenn ich euch 
heute früh am Anfang unferes Seftes die düſterherbe Geſtalt des alten Gottes⸗ 
mannes vor die Seele ſtelle? 

Heute, wo wir's fühlen: „Wir find jung, die Welt iſt offen... wir find 
jung und das iſt ſchön!“, wo wir trinken, „was die Wimper hält von dem 
gold'nen Ueberfluß der Welt“, wo wir's uns fern von der Großſtadtſteinwüſte 
einmal recht wohl ſein laſſen wollen im Singen und Springen und Tanzen, 
im Wandern und im meſſen der Kräfte auf dem Turnplatz 

Iſt Johannes da nicht wie ein Spielverderber und Freudenſtörer? Geht's 
bei der Erinnerung an ihn nicht wie eine dunkle Wolke vor die Sonne, die 
uns leuchtet? 

Diejenigen unter euch, die ihre Bibelleſe in der „Treue“ nicht mehr miſſen 
mögen und täglich mit all den Bundesgeſchwiſtern im Ring ſtehen, werden 
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mich verſtehen, wenn ich ſage: nein! Sie find ja (фоп die ganze Woche mit 
ihm gewandert und er mit ihnen. 

Liebe Freunde! Alle Freude in der Welt iſt ſchal und ekelerregend, hat einen 
bitteren Nachgeſchmack, wenn ſie nicht auf dem Hintergrunde und Untergrunde 
eines tiefen Lebensernſtes geſchieht. Wenn ſie nicht geborgen, eingebettet liegt 
in ſolchen Ernſt. 

Lernt von Johannes das Leben егп nehmen! 

Was heißt das? Unſere deutſchen Vorfahren haben das getan. Im Täufer 
Johannes fanden ſie das Urbild des deutſchen Mannes. Kein Rohr, das im 
“Молой hin und yer weyt. Kein euch in weißen Kleidern, wie oé in oer 

Könige Häuſer. Der Mann, der unerſchrocken die Wahrheit ſagt nach unten 

und oben. Einſam ſteht er zwiſchen zwei Welten im ungeheuren Bruch der 

Seiten, als ein Mann, der Mann bleibt bis zuletzt gleich den Nibelungenrecken 

im Untergang, ohne Blick nach Lohn, nur ſeinem Herrn getreu. So iſt in ihm 

(фоп das alte Ideal der Deutſchen, das Joh. Gottlieb Sichte wieder er⸗ 

neuerte, verkörpert: „Deutſchſein und Charakterhaben iſt ohne Zweifel gleich⸗ 

bedeutend.“ 

Und dieſen Johannes hat die Kirche mit genialem Griff auf den Tag ge⸗ 
ſtellt, der den Deutſchen die Höhe des Lebens war. Steht es denn deutſcher 
Jugend, die, nach Ertüchtigung an Leib und Seele trachtend, in der Johannis⸗ 
zeit ein Feſt begeht, nicht wohl an, Johannis feſt im Sinne der Väter zu 
feiern? Wenn die Sonne am höchſten ſtand, auf dem Gipfel ihrer Kraft, in der 
hohen Jeit, da ſie ihre „Hochzeit“ feierte mit der Erde und alle Wunderkräfte 
in ihr weckte, da war das höchſte Set und der Lieblingstag des deutſchen 
Volkes, da man ſich nicht nur freute, nein, da man durchs lodernde Sonnen⸗ 
feuer ſprang, um alles Giftige, Kranke, Schlechte im reinigenden Feuer los⸗ 
zuwerden. Aus der Empfindung der deutſchen Seele heraus ſtellte hier die 
Kirche über alle Herrlichkeit der Natur als die wahre Höhe des Lebens die 
echte Mannesgröße, die charaktervolle Renſchengröße. Sie 
bleibt, wenn alles verſinkt. Denn der Tag der Höhe iſt ja zugleich — 
tragiſcherweiſe — der des Abſtiegs. Das Licht nimmt wieder ab. Das Lied 
des Vergehens klingt von ferne mitten durch die höchſte Pracht. Die blühende 
Wieſe ſinkt vor Abend vor dem Arm des Schnitters. Ja, alles Leben führt 
von Wüſte zu Wüſte, drum ruft Johannes als der „Prediger in der 
Müſte“ uns zu: 


„Alles vergehet, Gott aber ſtehet, ohn' alles Wanken,“ 
„bereitet den Weg des Herrn, machet feine Steige richtig!“ 


Nehmt das Leben ernſt auch inmitten aller Jugendfreude. 
Das Leben ernſt nehmen, heißt Gott ernſt nehmen; unſern Bund ernſt 
nehmen, heizt Gott ernſt nehmen. 4 

Dafür find wir Führer vom ſchleſiſchen Bund dankbar, daß wir an une 
ſerem 6. Landesverbandsfeſt, alſo nach einem halben Jahrzehnt gemeinſamer 
Arbeit, ſagen dürfen: wir fühlen vielen unter euch ſolchen Ernſt an. Wir 
wiſſen, daß ihr ahnt: es wird das ganze Leben, bis in ſeine kleinſten Kleinig⸗ 
keiten und Alitäglichteiten hineinverwandelt, wenn ein Menſch anfängt, Gott 
ernſt zu nehmen. Es ift fo, daß man anfängt, anders als die davon Unbe⸗ 
rührten zu werden, daß man anders ſingt und ſpringt, anders turnt und 
wandert, anders miteinander umgeht, weil man einen Blick gewonnen hat 
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für die letzten Tiefen der Not. Aller Jugendkampf wird dann nicht nur mit 
fröhlicher Begeiſterung und zuverſichtlicher Sicherheit geführt, vollends nicht 
mit ſpieleriſcher Tändelei oder ſelbſtgefälliger Eitelkeit. Man glaubt nicht mehr 
— nach einem Worte Wilhelm Stählins — mit Holzſchwertern naiver Selbſt⸗ 
ſicherheit und Natürlichkeit den Drachen aus der Tiefe ſchlagen zu können. 
Sondern man weiß, wenn es der böſe Feind mit Ernſt meint, müſſen auch 
wir es ganz ernſt nehmen. Erſt wer Gottes Wirklichkeit als das gewaltige 
Du auf ſich wirken läßt, wird auch den Bruder als den Bruder, die Schweſter 
als die Schweſter ganz ernſt, der wird ſein „Ich“ gar nicht mehr wichtig nehmen, 
dem wird das Wort „Opfer und Dienſt“ ganz groß werden. Iſt das nicht 
dasſelbe, was uns das letzte „Oſtland“ ſagen wollte: „Jugendbewegung iſt 
Bußbewegung“? Wer das verſucht hat, weiß auch, daß über ſolchem Ernſt 
die Freude nicht zu kurz kommen braucht, ſondern wie bei Luther gerade erſt 
tief und urſprünglich hervorbricht. So fe uns zur Johannisfreude das Зо: 
hannisfeſt beſchert, der Gott ernſt nimmt und ſo den Weg bereitet und 
ſeine Steige richtig macht. 

Ja, beſchert! Denn was iſt das Größte an Johannes? Daß er nichts 
ſein will, als die Stimme eines Predigers in der Wüſte, der den lebendigen 
Gottesgarten nicht ſelbſt ſchaffen kann, nichts ſein will als ein Wegbereiter 
dahin. Das war feine Treue als Vaſall, daß er nur dem Kind dienen wollte. 
Darum bildet der Johannistag genau 6 Monate vor Weihnachten den Gegenpol 
zu Chriſti Geburtstag. Aus ſolchem demütigen Bewugtfein ſpricht er es aus: 
„Er muß wachſen, ich muß abnehmen.“ Bei Matthias Grünewalds Dar⸗ 
ſtellung des Kreuzes am Iſenheimer Altar iſt beſonders ergreifend die Jo⸗ 
hannesgeſtalt, die mit ausgeſtrecktem Singer weiſt auf den Gekreuzigten, das 
Abbild des väterlichen Herzens Gottes: „Siehe das iſt Gottes Lamm, das der 
Welt Sünde trägt.“ 

Soll das nicht heißen: auch bei allem eigenen Eifer und Kampf und Opfer 
und Dienſt — das Ernſtnehmen Gottes iſt ſtets ein Nehmen, ein Sich⸗ 
hineinziehenlaſſen in ſeine Ordnung, in den Rhythmus des wunderbaren 
Liedes, das Chriſtus in die Welt klingen ließ. Iſt letztlich ein Sichöffnen 
gegenüber ſeiner Liebe, ein Sichbeſchenkenlaſſen von dieſer Lebensmacht Gottes, 
deſſen Herz größer iſt als unſer Herz und gut macht, was wir verſäumt und 
ſchaffen, was wir nicht können. 

Wir folgen Johannes erſt recht, wenn wir Gott ernſt nehmen wie er, ja 
daß wir uns von ihm über ſich ſelbſt hinausweiſen laſſen zu etwas Letztem, 
Neuem, das er nur ahnen konnte — zur Gnade. Wird dann nicht aus der 
natürlichen Johannisfreude durch den Gottesernſt hindurch neue höchſte Jo⸗ 
hannisfreude — Gottesfreude? 

So gehen wir denn hinein in unfer Feſt. In Freude und Arbeit und Feier, 
auch in die Arbeit, da wir ringen um „unfern Weg“, ſoll hereinklingen 
die Mahnung: „Bereitet dem Herrn den Weg, macht richtig ſeine Steige.“ 
Pfarrer: Sprecht für uns alle das Gelöbnis: 

Ein Junge: 
Wir entſagen willig allen Eitelkeiten, 
aller Erdenluſt und Freuden. 
Da liegt unſer Wille, Seele, Leib und Leben, 


Die zum Eigentum ergeben, du allein ſollſt es ſein, 
Unſer Gott und Serre, dir gebührt die Ehre. 
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Ein Mädchen: 


Erhalte mich auf deinen Stegen nicht ſtraucheln oder ſtille ſtehn 
. . x 
und laß mich nicht mehr irre gehn, erleucht mir Leib und Seele ganz, 
aß meinen Fuß in deinen Wegen du ſtarker Himmelsglanz! 
Pfarrer: vater Unſer und Segen. 
Gemeinde: 
Sa ell dich all mein Leben lang, mein gane Herz ermuntre ſich, 
© Gott, von neuem ehren. mein Geiſt und Leib erfreue dich: 


Man foll, Gott, deinen Lobgefan ebt unſerm Gott die Ehre! 
an allen Orten bören. š | 


Srudt und Anſatz. 


Kurt Dangerow, Liegnitz. 

Jedes Feſt iſt ein Wagnis. Wir ſind weit entfernt von der Routine der 
Arrangeure — man muß hier ſchon das Fremdwort gebrauchen —, die eben 
ein Seſt machen „können“. Jedes Seſt (ft ein Wurf — gelingt er oder gelingt 
er nicht? Es iſt nicht nur abhängig vom Wetter oder davon, daß alle Vor⸗ 
führungen und Darbietungen „klappen“, ſondern abhängig vor allem von der 
Kraft der Gemeinſchaft, die das 5 trägt, und muß geſtaltet werden aus dem 
Sinn dieſer Gemeinſchaft heraus. So kann man auch ſagen: es wird — nicht 
im Sinne der Träg⸗Gefühligen, die es auch in der Jugendbewegung geben ſoll, 
die vor lauter Angſt, es könnte etwas „gemacht“ werden, das Jupacken ver⸗ 
geſſen. Nein, Wille muß tätig ſein und Bild, geheim geſchaut und zutiefſt 
erſehnt, muß geſtaltet werden, auch im ſpröden Stoff. Der zielſichere Wille der 
Gemeinſchaft, weil nie in allen, ſondern immer nur in einigen Führern vorhanden, 
darf ſich nicht abhängig machen davon, ob es Alle verſtehen, ob es Allen ge⸗ 
fällt, ob ſie Alle mitkönnen, ob Alle ſchon „ſo weit ſind“ — wie ich es haſſe, 
das Gerede: „wir ſind noch nicht ſo weit!“ — wie oft iſt darüber die große 
Stunde einer Bewegung vorübergegangen, wie oft iſt unter ſolcher ſcheinbaren 
pädagogiſchen Weisheit ein notwendiges Wort, ein Führerwort unterdrückt 
und zurückgehalten worden; ift etwa die Welt ſchon „јо weit“ geweſen, 
als Gott ihr Jeſus ſchickte? — Und doch darf der Führer nicht herriſch aus ſich 
ſelbſt, ſondern muß, geheim Vorhandenes fühlend, aus dem Ganzen heraus 
geſtalten. Dann aber wächſt ein Feſt — wie jedes Werk — aus dem bisher 
Gewordenen heraus, iſt Blüte — oder reife Frucht — und wird zugleich 
Anſatz und Keim des Kommenden. 

Es ift nicht leicht, allgemein über ein Set etwas zu ſagen, bei dem man 
ſelbſt ſtark mitgearbeitet hat. Und doch will ich es wagen — vor Brüdern 
und für Brüder. Um ſo mehr, als hier der Wille des einzelnen Führers eng 
verflochten war mit der Gemeinſchaft der Führer. 

„Unſer Weg“ — das war das Wort, das über unſerem бейе ſtand. Wir 
waren uns alle bewußt, als wir dies Thema wählten — deſſen ſchlichte бос: 
mulierung ſich uns erſt im Laufe der Beſprechungen ergab —, daß wir in 
einem entſcheidungs vollen Jahr unſeres Bundes ſtehen. 

Der BD. von heute hat zwei Linien, die іф vereinigt haben und ihm fein 
heutiges Gepräge geben. Die eine iſt die von Clemens Schultz, Walter Claſſen 
und Roeſe herkommende. Sie gab dem BDJ. damals ein ganz beſt immtes 
feſtes Gepräge — es iſt nicht nötig, das hier zu beſchreiben —, ſie ſchuf den 
Typus, den wir Aelteren alle noch kennen, der aus den damaligen Veröffent⸗ 


255 


lichungen, vor allem aus Claſſens Schriften, fpricht, der hier und da auch 
noch jetzt vorhanden iſt. In dieſen ruhig dahinfließenden Strom brach mit 
ungeſtümer Gewalt wie ein rauſchender Bergbach die Jugendbewegung, wirbelte 
alles auf und färbte die Fluten, ſpritzte auch viel Schaum hoch — aber der 
Sluß war durch ihn ein anderer geworden. 

Wenn ich die Lage des Bundes recht verſtehe, fo gehören beide Lin ien der 
Vergangenheit an. Nicht: ſie ſind abgetan. Aber ſie haben ſich ausgewirkt, 
ſie ſind in die Entwicklung übergegangen, und die Entwicklung geht weiter. 
Weh dem, der eine von ihnen verleugnet! — aber auch wehe dem, der bei 
der einen ſtill ſteht oder zur anderen zurückkehren will. Die eine Linie, die 
Urſprungslinie, hat bleibenden Wert auch noch heute, iſt unverlierbar den 
Geſichtszügen unſeres Bundes aufgeprägt. Wir werden heute wieder die 
Schriften der damaligen Zeit ſtudieren müſſen, und gerade die Aelteren werden 
viel davon haben. Aber es wäre ein böſer Irrweg, wenn wir die parole aus⸗ 
geben wollten: von der Jugendbewegung zurück zu einer bewußten Jugend⸗ 
führung — etwa, weil die Jugendbewegung ſich überlebt habe. Es gibt kein 
Zurück! Der Typus des damaligen Jugendvereins, fo kraftvoll und ſchön er 
in ſeinen beſten Ausprägungen war, er iſt heute unmöglich. Wir, die wir 
Magdeburg miterlebt haben — wenn es auch vielleicht nicht mehr ſo ſehr viele 
unter den Tätigen unſeres Bundes find —, werden niemals dieſe Zeit als 
einen vorübergehenden Жашф anſehen. Uns zittert noch jetzt das Innerſte, 
wenn wir an ſie denken! 

Aber auch der Typus der „jugendbewegten“ Gruppe ift vorüber — nicht nur 
die, die man ſchon damals nicht ohne Lächeln anſehen konnte, die mimoſen⸗ 
haft auf den geringſten Druck reagierte, bei der heute tiefſte Gemeinſchaft 
erlebt wurde — und morgen lief alles auseinander, weil man „nicht mehr 
miteinander arbeiten (!) konnte“; nicht nur die, ſondern auch die Gruppen, іп 
denen wirkliches Feuer glühte und in denen jeder Tag jedes Glied wieder vor 
einen neuen Anfang ſtellte — und ſie kämpften mit aller Kraft der Jugend. 
Auch dieſer Typus iſt unmöglich geworden — um der eigenen Entwicklung 
willen und um der ungeheuren Aufgabe der Zeit willen. 

Aber wohin geht nun unſer Weg? Wie es nicht geht, krampfhaft an einem 
feſtzuhalten oder müde zum andern zurückzukehren, ſo geht es auch nicht, eine 
Miſchung herzuſtellen: weder der Verein älteren Stils mit einem ſtarken 
Einſchlag von Jugendbewegung — wohl der Zuftand der тееп Vereine im 
Bund — kann unſere Erfüllung ſein; er führt zu einer entſetzlichen Philiſter⸗ 
haftigkeit, weil er keine Entwicklungsmöglichkeit hat, weil er ſich in ſich ſelbſt 
verfängt — noch aber auch die Jugendbewegung, die langſam und reumütig 
wieder zu den alten Methoden zurückkehrt —, dieſe Gefahr iſt vielleicht für 
unſern Bund geringer, in der großen Jugendbewegung dafür deſto ſtärker. 
Reine Miſchung, ſondern ein Neues. 

Ich habe den Eindruck, daß gerade unſer Bund hier eine beſondere Berufung 
hätte, und daß man auch in der geſamten Jugend, gerade auch in den Rreifen 
der eigentlichen Jugendbewegung, etwas von uns erwartet und unſere Ent⸗ 
wicklung geſpannt verfolgt. 

Ein Neues! Aber was? — Iſt es ein Zeichen der Schwäche, wenn wir das 
jetzt nicht ſofort mit aller Klarheit ſagen können? — Nein! Denn wir ge⸗ 
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winnen Ziel und Weg nicht aus reinen Ueberlegungen, wir laffen es uns auch 
nicht durch irgendwelche Zwecke vorſchreiben, ſondern wir erſchließen ſie aus 
dem Ganzen des wirklichen Lebens, deſſen geheimen Sinn wir zu ergründen 
verſuchen, wir horchen auf den Ruf Gottes in der Wirklichkeit und laſſen uns 
von daher unſern Beruf ſchenken. Deshalb aber können wir uns nicht mit 
ſchnellen Löfungen und einleuchtende Schlagworten begnügen, damit wir 
nicht als Lügner erfunden werden. 


Wenn ein Feſt nicht nur ein Vergnügen oder eine Gelegenheit zuſammen⸗ 
zukommen und ſich auszuſprechen ſein ſoll, ſondern wenn es einen Sinn haben 
ſoll, ſo muß es in feierndem Handeln das Leben des Bundes darſtellen, auch, 
vorausnehmend, das, was erſt noch werden will. Ich glaube, wer die ein⸗ 
zelnen Glieder der Rette unſeres Feſtes, wie fie in dieſem Heft wieder: 
gegeben find, nacherlebt und, geheimverſtehend, zwiſchen den Zeilen lieſt, wird 
finden, daß wir nicht nur über „Unſer Weg“ geredet, ſondern daß wir ihn 
ſchon mitgeſtaltet haben. Zum Teil unter den Händen iſt uns das geworden. 
Und die klare Linie, die da zu ſehen iſt: die Gemeinde. Die Jugend⸗ 
gemeinde zuerſt, da ſehe ich unſern Weg, wenn ich einmal nicht das Ferne 
ergreifen, ſondern über das Nahe und Nächſtzugehende Klarheit haben will. 
Hier liegt auch, ohne daß ich das jetzt hier näher ausführen will, die Er⸗ 
füllung der beiden Linien, von denen ich oben geſprochen habe. Es drängte 
alles — fo ſehe ich es — bei dieſem Sefte zur Darſtellung der Jugendgemeinde. 
Wie im geheimen Einverſtändnis ſchafften alle beim Feſte tätigen Führer daran, 
alle Art, Form und Inhalt waren darauf eingeſtellt. So iſt es in der Art, 
wie wir die Wettkämpfe treiben — mit der pflichtmäßigen Teilnahme zu⸗ 
nächſt aller Jungen, die ſich zu einer ſelbſtverſtändlichen Teilnahme Aller 
überhaupt entwickeln muß und wird, die bald aus dem Werten der Einzel⸗ 
leiſtungen herauswachſen und zum Werten der Leiſtung geſchloſſener Gruppen 
werden wird. Ganz ſtark lag jenes Gefühl, aus der Gemeinde heraus zu 
geſtalten, dem Feierabend zugrunde, wenn es auch nicht von allen geſpürt 
wurde und die „Schaugemeinde“ noch zu viel „Zuhörer“ in ihrer Mitte hatte 
— aber wer will das anders erwarten? Am überwältigſten habe ich es ge⸗ 
ſpürt beim Gottesdienſt, und zwar beſonders bei dem dreifachen Einzug, mit 
dem Jug um die Kirche, in völligem Schweigen beginnend. Und ſo war vieles, 
beim Vortrag und auf der Seftwiefe, was im einzelnen anzuführen nicht nötig 
ift — teils Frucht, teils Anſatz, teils ſchon geprägte Sorm, teils Aufgabe. 

Geht uns das auf, daß wir als Jugend des Bundes eine Gemeinde ſind, 
eine Bundesgemeinde und Jugendgemeinde zunächſt, dann kann daraus 
im Fuſammenwirken mit aller lebendigen Jugend und im Dienſt am Ge⸗ 
gebenen im Gehorſam gegen den Willen Gottes einmal die junge Ge⸗ 
meinde werden und, wenn die Schatten und Nebel, die unſerer Zeit Blick 
verhüllen, gewichen und eine neue Schau in die Dinge wieder erftanden ‚fein 
wird, dieſe junge Gemeinde ſich auch wieder einmal eine Kirche bauen. Nicht, 
daß wir vom Bund das ſchaffen könnten oder ganz beſonders dazu auserwählt 
wären, aber wir haben hier zweifellos unſeren beſonderen Beruf und ſehen 
von hier aus einen Weg ſowohl für unſere Arbeit im Bund als auch für 
die Lebensarbeit jedes einzelnen Gliedes. 
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Der Sottesdienſt! 

Wilbelm Schulz, Oberſchreiber hau. 
Um ein wirkliches Bild von unſerem Gottesdienſt in Hirſchberg zu bekommen, 
genügt der nachfolgende Aufriß der Liturgie natürlich nicht. Man müßte 
dazu zu allererſt das Innere der herrlichen Hirſchberger Gnadenkirche kennen, 
man müßte das meiſterhafte Orgelſpiel des Muſikdirektors Niepel gehört 
haben, das ſich an keiner Stelle der Feier aufdrängte und doch den ganzen 
Gottesdienſt trug, man müßte endlich, was wir ja allerdings von den meiſten 
Leſern unſeres Bundes annehmen dürfen, überhaupt einmal einen Feſtgottesdienſt 
im BDJ. mitgefeiert haben. Dieſer Gottesdienſt in der Gnadenkirche war сіп 
Juſammenklingen von Gemeinde, Lied und Gottes wort, von Orgelſpiel und 
Seierſtimmung. 

Unter den Klängen des herrlichen alten Geläuts der Gnadenkirche bewegte 
ſich der lange Zug von faſt Бо Bünden zum Gotteshaus. Durch die Gaſſe der 
Wimpel zog die Jugendgemeinde ins Gotteshaus ein, dann zogen die Wimpel⸗ 
träger durch die Kirche zum Altar, wo ſie Aufſtellung nahmen. Es folgte dar⸗ 
auf der Einzug des Altarchors, etwa 50 Jungen und mädels mit brennenden 
Kerzen in den Händen, an der Spitze der Pfarrer. Der Altarchor gruppierte ſich 
vor den Wimpelträgern rechts und links vor dem Altar. Das Orgelſpiel iſt 
längſt in die zarteren Regiſter übergegangen. Die Liturgie beginnt. 

Pfarrer: (ſingt) 
Komm, heil'ger Geiſt, Herre Gott! Жері mit deiner Gnaden Gut 
deiner Gläub'gen Herz, Mut und Sinn. 
Dein brünftig Lieb entzünd in ihn'n. 
O Herr, durch deines Lichtes Glaſt zu dem Glauben verſammelt Вай 
das Volk und aller Welt Zungen. 
Das ſei dir, Herr, zu Lob geſungen. Halleluja! 
Altarchor: 


Du heiliges Licht, edler Hort, laß uns leuchten des Lebens Wort 
und lehr uns Gott recht erkennen, 
von Herzen Vater ihn nennen. 
O Herr, behüt vor fremder Lehr, daß wir nicht Meiſter ſuchen mehr 
denn Jeſum mit rechtem Glauben. 
Und ihm aus ganzer Macht vertrauen. Halleluja! 
Jugendgemeinde: 
Du heilige Brunſt, ſüßer Troſt, nun hilf uns fröhlich und getroſt 
in deinem Dienſt beſtändig bleiben. 
Die Trübſal uns nicht abtreiben. 
O Herr, durch dein Kraft' uns bereit und ſtärk des Sleiſches Blödigkeit, 
daß wir hier ritterlich ringen, 
durch Tod und Leben zu dir dringen. Halleluja! martin £uther. 
Pfarrer: Sündenbekenntnis nach dem 51. Pſalm (geſprochen). 
Einzelſtimme aus dem Altarchor: Herr, erbarme dich unſer! 
Altarchor: Chriſte, erbarme dich unſer! 
Jugendgemeinde: Herr, erbarme dich unſer! 
Pfarrer: Wir hören in Andacht heilige Weisſagung der Propheten über das Kommen 
des Pfingſtgeiſtes. So ſpricht der Herr durch den Mund des Propheten Jeſaia: 
Denn ich will Waſſer gießen auf das Durſtige und Ströme auf das Dürre; ich 
will meinen Фе auf deinen Samen gießen und meinen Segen auf deine Nach⸗ 
kommen. Geſala aa, 3.) 
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J. Hälfte des Altarchors: So ſpricht der Herr durch den Mund des Propheten Jeremias: 
Siehe es kommt die Zeit, ſpricht der Herr, da will ich mit dem Hauſe Iſraels 
und mit dem Hauſe Juda einen neuen Bund machen. Nicht wie der Bund 
gc e iſt, den ich mit ihren Vätern machte, da ich ſie bei der Hand nahm, 
15 ich fie aus Aegpptenland führte, welchen Bund fie nicht gehalten haben, 
= ich fie zwingen mußte, ſpricht der Herr; ſondern das ſoll der Bund fein, 
Ich ich mit dem Hauſe Стас machen will nach dieſer Зей, ſpricht der Herr: 
ich will mein Geſetz in ihr Herz geben, und in ihren Sinn ſchreiben; und 
ſie ſollen mein Volk ſein, ſo will ich ihr Gott ſein. Und wird keiner den 
andern, noch ein Bruder den andern lehren und ſagen: Erkennt den Herrn, 
ſondern ſie ſollen mich alle kennen, beide, klein und groß, ſpricht der Herr. Denn 
ich will ihnen ihre Miſſetat vergeben, und ihrer Sünde N 1 

eremias ” 34. 

2. Hälfte des Altarchors: So ſpricht der Herr durch den Mund des Propheten Heſekiel: 
Und ich will rein Waſſer über euch ſprengen, daß ihr rein werdet. Von all 
eurer Unreinigkeit und von allen euren Götzen will ich euch reinigen. Und ich 
will euch ein neu Herz und einen neuen Geiſt in euch geben, und will das 
ſteinerne Herz aus eurem Sleiſch wegnehmen, und euch ein fleiſchern Herz geben; 
ich will meinen Geiſt in euch geben und will ſolche Leute aus euch machen, 
die in meinen Geboten wandeln, und meine Rechte halten und danach tun. 


Geiſtlicher: ſingt (obne Orgel) O Urſprung des Lebens (Vers 1). ee 

Altarchor: (mit halbem Werk) Du ſprichſt: Wer begehret (Vers 2). 

Jugendgemeinde: (mit vollem Werk) Drum gib mir zu trinken (Vers 8). 

Geiſtlicher: Wir bekennen unſern chriſtlichen Glauben, der ein Glaube an den heiligen 
Chriſtusgeiſt iſt, durch welchen wir auch zum Glauben kommen mit den Worten 
der heiligen Schrift: Gott iſt Geiſt und die ihn anbeten, müſſen ihn im Geiſt 
und in der Wahrheit anbeten. 

Altarchor: Von Ihm und durch Ihn und zu Ihm ſind alle Dinge; Er iſt der rechte 

Vater über alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden. 

Geiſtlicher: So ſpricht Chriſtus der Herr: Ich bin gekommen, ein Feuer anzuzünden 
auf Erden; was wollte ich lieber, denn es brennete ſchon! 

Altarchor: Der Geiſt iſt's, der lebendig macht; das Fleiſch iſt nichts nütze. Die Worte, 
die ich rede, ſpricht unſer Meiſter, die ſind Geiſt und ſind Leben. 

Geiſtlicher: Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, es ſei denn durch den heiligen Geiſt. 

Altarchor: Welche der Geiſt Gottes treibet, die find Gottes Kinder. Sind wir aber 
Kinder, ſo ſind wir auch Erben, Gottes Erben und Miterben Chriſti. Darum 
rühmen wir uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott bereitet hat 
denen, die Ihn lieb haben. 

Geiſtlicher: Komm, heiliger Geiſt, erfülle die Herzen deiner Gläubigen und entzünde 
in ihnen das Seuer deiner göttlichen Liebe! 


Jugendgemeinde: 
Жотт, о komm du Geiſt des Lebens, O, du Geiſt der Kraft und Stärke, 
wahrer Gott von Ewigkeit. du gewiſſer neuer Geiſt, 
Deine Kraft ſei nicht vergebens, förd're in uns deine Werke, 
Пе erfüll' uns jederzeit, wenn des Satans Macht ſich weiſt; 
ſo wird Geiſt und Licht und Schein ſchenk' uns Waffen in dem Krieg 
in den dunkeln Herzen ſein. und erhalt' in uns den Sieg! 
Predigt über: 


Jugendbewegung im Lichte der Ewigkeit. 
Text: Apoſtelgeſchichte 5, 34 — 39. 
Liebe Gemeinde, Bundesbrüder und Bundesfchweftern! 


Der ſchleſiſche Landesverband des Bundes Deutſcher Jugendvereine feiert ſein 
Jahresfeſt. Dieſer Gottesdienſt ſoll den Höhepunkt in der Feſttagung be⸗ 
deuten. Als ſolchen empfinden ihn die meiſten unter uns. Zugleich aber ſteht 
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er mitten im Ganzen des Feſtes drin. Und das ift recht fo, er darf Кіп 
Fremdkörper in den Tagen und Tagungen ſein, die auch der Oeffentlichkeit 
Kunde von bündiſchem Weſen geben ſollen. 

Dieſer heutige Seftgottesdienft gewinnt aber noch eine befondere Bedeutung 
durch den leitenden Gedanken, der das diesjährige Landesverbands feſt beherrſcht. 
Wir fragen als Bund Deutſcher Jugendvereine nach unſerem Weg: Woher 
kommen wir? Wohin gehen wir? Wir wollen uns auf Weſen und Geltung 
unferer Jugendbewegung im Rahmen der geſamten deutſchen Jugend⸗ 
bewegung beſinnen. Wir wollen uns die Stage vorlegen, die Bundesbruder 
Wahn im letzten Oſtlandheft als Vorbereitung für die Hirſchberger Tage 
ſtellte: Wo ſtehen wir? 

In den Mittelpunkt einer gottesdienſtlichen Seierftunde geſtellt erhält dieſe 
Frage ihre beſondere Faſſung: Wie erſcheint chriſtliche Jugend⸗ 
bewegung im Lichte der Ewigkeit? Unſere Gedanken werden dabei 
auf den Gegenſatz: Jeitlichkeit — Ewigkeit geführt. Es ift viel Ders 
gängliches an der Jugendbewegung: Namen und Geſichter kommen und gehen, 
Lieder werden geſungen und verklingen, auch das äußere Gewand, was wir 
in der Jugendbewegung Stehenden tragen, ift dem Wechſel der Zeit unter: 
worfen; und die Kritik, die man an uns und unſerem Bunde übt, iſt wandelbar. 
Wir laſſen das alles heute beiſeite. Wer das Weſen unſerer Bewegung in 
ſolchen Aeußerlichkeiten (ші und ſieht, wer ihre Geltung vom Urteil irgend⸗ 
welcher Mehrheiten abhängig macht, der ſteht nicht in ihr, mag er ſich auch 
einem unſerer Bünde als Mitglied zuzählen, er iſt dann wohl Mitglied, 
aber nicht Glied. 

So ſtellen wir uns heute die Frage: Was bleibt, wenn wir alles Aeußerliche 
wegdenken? Hat unſere Jugendbewegung Ewigkeit? Und worin beſteht dieſer 
Ewigkeitsgehalt? Vom Altar aus klang das Bekenntnis: Es iſt der Geiſt, 
der da lebendig macht, welcher Geiſt herrſcht in der Jugendbewegung? 
Menſchengeiſt oder Geiſt aus Gott? Die Beantwortung dieſer Frage entſcheidet 
darüber, ob die Jugendbewegung bleiben wird oder ob ſie vergeht. Wir 
könnten dieſen Gedanken mit Worten unſeres Textabſchnitttes ſo wiedergeben: 
Iſt der Rat oder das Werk aus den Menſchen, fo wird es untergehen; iſt es 
aber aus Gott, fo kann es keiner dämpfen. Ich möchte nun ein Preis 
faches hervorheben, was unſere Jugendbewegung kennzeich⸗ 
nen muß, wenn ſie ewig ift: 

1. Ihre Glieder find dann durch und durch wahrhaftig. 

z. Sie können in Liebe und Begeiſterung ſich ſelbſt ver⸗ 

leugnen. 

5, In ihnen wird Gottes Geiſt mächtig und ſtark. 


1. 

Man kann es der Jugendbewegung im allgemeinen rühmend nachſagen, daß 
ihre Glieder zur Schlichtheit und Einfachheit zurückgekehrt ſind. Wir lehnen 
die Ueberkultur in Mode und Kleidung, in Lebensweiſe und Geſelligkeit, in 
Wort und Lied ab. Unſere Lebenshaltung hat dadurch ein beſonderes Gepräge 
erlangt. Aber wir ſollen wiſſen, daß wir damit noch nicht am Ziel find, Dieſe 
Rückkehr zur Schlichtheit vergangener Jahrhunderte kann auch Aeußerlichkeit 
und damit Geſetz bleiben. Wer aber unter dem Geſetz ſteht, iſt nicht frei. 
Jugend muß zuerſt frei ſein in der Wahrheit, und die Wahrheit ſelbſt iſt 
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der Weg zur Freiheit. So ſagt es unſer Herr Chriſtus: Die Wahrheit wird 
euch frei machen. Wie ſollen р ни в 
e Lebenshaltung, Sitte und Formen der Geſelligkeit find nur 
118 ruckemittel; es kommt auf den Geiſt an, aus dem ſie erwachſen 
j. қ 9 wir aus unſerm Innern heraustun, aus dem Geiſt, der in uns 
ebt, das allein trägt das Gepräge der Eigenſtändigkeit, das allein iſt auch 
Ass freien Menfchen würdig. Darum fragen wir uns heute mit allem 
7 Sind wir nur Nachahmer einer neuen Kultur, eines neuen Kultus 
er Einfachheit, machen wir alſo doch auch nur eine Mode mit oder 
ſind wir echt durch und durch, ſo daß unſer ſchlichtes Gewand ein Aus⸗ 
druck unſeres Weſens iſt? Ihr kennt den Unterſchied zwiſchen echten und un⸗ 
echten Schmuckſtücken. Die echten find bis in den Kern golden oder ſilbern; 
da zeigt die Oberfläche, wie der Жеп beſchaffen iſt. Unechte Schmuckſtücke 
täuſchen inneren Wert vor, fie find nur ver ſilbett oder vergoldet. Das Edel⸗ 
metall iſt ein Fremdkörper auf ihnen. Darum fragt euch, ob die Schlichtheit 
eures Gewandes, die Einfachheit eurer Lebensführung auch mit Recht auf die 
Einfalt und Wahrhaftigkeit eures Herzens zurückwirft. 

In dieſem ZJuſammenhang muß ich auf eine Gefahr hinweiſen, die die 
Jugendbewegung, auch die, in welcher wir ſtehen, beſonders ernſt zu nehmen 
hat. Wir ſind ſchlichter geworden als die Jugend des voraufgehenden Ge⸗ 
ſchlechtes und auch als der Teil der jetzt lebenden Jugend, die von der Be⸗ 
wegung nicht erfaßt iſt. Aber in unſeren Anſprachen, in der Art, wie wir 
unſere Gedanken hervorbringen, wie wir über „Probleme“ ſprechen, liegt 
leicht etwas Gekünſteltes. Wir ſuchen neue Wege, auch neue Worte, aber es 
find häufig Formen und Formeln, denen der Inhalt fehlt. Wir machen wohl 
Erlebniſſe, aber indem wir dieſe Erlebniſſe ſchildern, vergreifen wir uns im 
Ausdruck; wir übertreiben und wir ertragen es, daß jüngere Bundesbrüder 
und ⸗ſchweſtern von Erlebniſſen reden, die ſie noch nicht gemacht haben; man 
merkt es ihren Worten an, daß die Wirklichkeit fehlt, die dahinter ſtehen müßte. 

Freunde, ich weiß, daß ich hier manches јаде und fagen muß, wogegen 
mancher ſich vielleicht innerlich auflehnt. Aber laßt uns doch lieber, anſtatt daß 
wir uns in die Bruſt werfen und ſprechen: mich geht's nichts an, hier mit 
der Bußgefinnung beginnen, von der in der ſchon vorher erwähnten (ft 
landsbetrachtung die Rede iſt. Seht euch die Chriſtusapoſtel an, die man vor 
den Hohen Rat geführt hat! Das waren auch Menſchen, die von einer Geiſtes⸗ 
bewegung erfaßt waren, vielleicht von der gewaltigſten, die es jeweils in der 
Geſchichte der Menſchheit gegeben hat. Left euch ihre Reden durch, wie fie 
die Apoſtelgeſchichte wiedergibt. Da iſt kein Wort, noch Gedanke, der nicht 
Erlebnis in ihnen oder Tat durch fie geworden wäre, 

2. 

Weil fie aber fo von der Chriſtus wahrheit durchdrungen waren, darum 
konnten fie auch alles für dieſe Wahrheit hingeben. 

Wieder kann ich beginnen: Man kann es der Jugendbewegung unſerer Tage 
rühmend nachſagen, daß ſie je länger deſto mehr Opfer zu bringen gelernt hat. 
Viele unter euch, faſt die meiſten, enthalten ſich gänzlich des Alkohols und des 
Nikotins. Alle verzichten wir in dieſen Tagen und auf Einzelbundfahrten 
darauf. Unſere Mädels gehen zum großen Teil ohne Bedauern an öffentlichen 
Tanzvergnügungen und privaten Tanzkränzchen vorüber. Aber auch hier kommt 
wie im erſten Teile wieder ein Schlagwort, vor dem ihr euch hüten müßt. 
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Wie wir unfere ſchlichte Kleidung nicht zur Mode werden laſſen dürfen, fo 
unſere Enthaltſamkeit nicht zum Sport. Auch hier muß völlige Freiheit 
Geſetz werden. Was nicht aus dem Innern heraus kommt, was nicht zur Ueber⸗ 
zeugung geworden ift, iſt wertlos. Wieder ſchauen wir auf die Apoftel 
Chriſti. Sie haben ja unendlich viel mehr Opfer gebracht als wir ſie heute 
bringen. Die einen gaben die Heimat und die Familie auf, die andern ihren 
Beruf und ihre Stellung in der Geſellſchaft, die dritten ihre Freundſchaft und 
ihr Anſehen bei den Leuten. Aber ſie alle taten es nicht, um irgend ein gutes 
Werk zu vollbringen, ſondern die Ergriffenheit von der neuen Chriſtus⸗ 
bewegung führte ſie ganz von ſelbſt dahin. Der neue Geiſt, der ſie be⸗ 
herrſchte, vertrug ſich nicht mit den Verhältniſſen, in denen fie lebten; er ließ 
ſie zwiſchen irdiſchen und ewigen Gütern den Strich ziehen. Wer vom Geiſte 
Gottes ergriffen iſt, kann nicht um äußerer Vorteile willen auf innere Werte 
verzichten. Ich gebe euch ein Beiſpiel aus dem Bundleben, damit ihr mich ganz 
klar verſteht. Wir haben Ausſpracheabende, das ſind die Abende, an denen die 
eigentliche Arbeit für das innere Leben der Gruppe geleiſtet werden ſoll und 
auch geleiſtet wird. Gleichzeitig wird im Lichtſpielhaus am Ort eine an ſich 
nicht wertloſe Vorführung gegeben (es gibt auch ſolche). Soll man irgend⸗ 
einen Bruder oder eine Schweſter vom Bunde zwingen, zu uns zu kommen? 
Ich meine, man kann ihnen nicht einmal eine Vorhaltung machen, wenn ſie 
den Verzicht auf jene Vorführung nicht leiſten. Wer nicht aus innerem Wollen 
heraus das Wertvollere und Beſſere ſucht, das bedeutet aber in dieſem Falle 
und immer (N): wer nicht um der Gemeinſchaft willen ſich ſelbſt 
und ſeine perſönlichen Anſprüche verleugnet, der iſt noch nicht von dem Geiſte 
durchdrungen, der unſerem Bunde allein Ewigkeitswert geben wird. 


5, 
Aber wir kommen nach diefen Seftftellungen zu dem dritten und wichtigften 
туе. M. mſfrer. Эзели mählten, Wr. hin. me yr. алал е) wire. 
Von der Jugendbewegung erfaßt, vom Geiſte der Jugendbewegung ergriffen 
ſein. Das führt uns auf die Frage: Was iſt denn überhaupt „Be⸗ 
wegung“? Wenn man es ſich recht überlegt: ein e große und hei⸗ 
lige Sache, vor der man voll Andacht und Ehrfurcht ſtehen muß. Jedem, 
der zu ihr innerlich gehört, iſt ſie ein Erlebnis. Wir ſollen nicht 
bewegen, ſondern wir werden bewegt; wir werden gleichſam von einem 
Strome erfaßt und ſtehen unter einem inneren Zwange. In die Sprache der 
Religion überſetzt heißt das: In den Gliedern der Jugendbewegung wird 
Gottes Geiſt mächtig und ſtark. Aber ich muß euch bekennen: indem ich dieſen 
Satz ausſpreche, ift mir bange. Habt ihr einmal von dem Volke Iſrael gehört, 
daß es den Namen ſeines Gottes niemals auszuſprechen wagte, weil er ihm 
zu heilig erſchien, um auf unreine Lippen zu kommen? Es mag viel heid⸗ 
niſcher Aberglaube bei dieſer frommen Gewohnheit geweſen ſein; aber in der 
Hauptſache hatten die Leute doch recht. Wir ſollten von ihnen auch für unſere 
heilige Sache keuſche Jurückhaltung lernen. Es iſt das größte, was 
ein Menſch hier auf Erden erleben kann, wenn er ſich vom Geiſte Gottes er⸗ 
griffen fühlt. Man wird dann ſelber ganz klein und demütig. So möchte ich 
auch in dieſem Juſammenhange noch einmal Bundesbruder Wahn für fein 
Wort von der Bußgeſinnung danken. Er hat damit den Kernpunkt getroffen, 
das, worauf alles in unſerer Bewegung ankommt. 
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Gott ſei Бал daß wir auch hierin die Vorbilder in jener gewaltigen Ber 
wegung haben, die von Chriſtus ausging. Mit heiligem Schauer, aber auch 
mit überwältigender Glückſeligkeit fühlten ſich die Chriſtusboten einzig und 
allein als Gottes Werkzeug. Was wirkliche Gottergriffenheit bedeutet, ſagt 
für mich immer am einleuchtendſten ihr Bekenntnis vor dem Hohen Rat: 
e en laſſen, daß wir nicht reden ſollten von dem, was wir 
uns verachten, haben. So laſſen ſie ſich foltern und quälen, verſpotten 

Liebe Brüder und liebe Schweſtern, ich will meine Ausführungen nur in 
die eine Srage ausklingen laſſen: Haben wir ſchon die bußgeſinnte, vom Gottes⸗ 
geiſt ergriffene Jugend? Gehören wir dazu? Kur wenn wir dieſe Frage 
е beantworten wollen und beantworten können, hat unfere Bewegung 

it. 


Amen! 


Stille Sammlung. 
Geiſtlicher: Erbebet Eure Herzen. 
Jugendgemeinde: Wir erheben fie zum Herrn. 
Geiſtlicher: Laſſet uns den Herrn lobpreiſen! 
Jugendgemeinde: Recht und würdig iſt es! 
Geiſtlicher: (ſingt) Lobet den Herrn in feinem Heiligtum! 
Altarchor: (ſingt) Lobet ihn in der Sefte feiner Macht! 
Geiſtlicher: (fingt) Lobet ihn in feinen Taten! 
Altarchor: (singt) Lobet ihn in feiner großen Herrlichkeit! 
Geiſtlicher: Lobet ihn mit Poſaunen! 
Altarchor: Lobet ihn mit Pfalter und Harfe! 
Geiſtlicher: Lobet ihn mit Pauken und Reigen! 
Altarchor: Lobet ihn mit Saiten und Pfeifen! 
Geiſtlicher: Lobet in mit ſchönen Zimbeln! 
Altarchor: Lobet ihn mit hellen Zimbeln! 
Geiſtlicher und Altarchor: Alles, was Odem bat, das lobe den Herrn! 


Geigenzwiſchenſpiel — dann 
Эстуу. Gloria Deo. ayi es in Ehre fe Gott in der Aöbe 


excelsis; omnia coela alle Himmel ſind voll 
plena sunt Dei miseri- von Gottes Barmherzigkeit 
cordia et gloria! und ſeinem Ruhm! 


Vater Unſer. — Segen. 


„Unſer Weg“. 


„Wilhelm Schulz⸗Karlsruhe ſpricht in Hirſchberg.“ Dieſe erfreuliche Kunde 
durchflog im Juni unſere ſchleſiſchen Bünde, allgemeine Spannung erwar⸗ 
tete ihn. 2 

Nun werde ich aber natürlich nicht von Wilhelm Schulz erzählen, werde 
nicht viel Komplimente machen und feſtſtellen, wie ſchön er's gemacht hat; 
da bekäme ich wohl einen groben Brief von ihm. 

Nur eins muß ich ſagen: er hatte uns gleich bei den erſten Worten an der 
Strippe! Warum? Wodurch? Nun, er hatte іф, ehe er zu uns kam, есі 
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mal das Schleſierland angeſehen; er hat im Eiſenbahnabteil die Naſe nicht іп 
irgendeine „neueſte“ Zeitung geſteckt, ſondern hat ſich den Aufbau Schleſiens 
angeſchaut, er iſt im Kieſengebirge geweſen, und fo ausgerüſtet trat er vor 
uns; trefflich, wie er Schweres und Schwerſtes vor dieſer verſchiedenalterigen 
Juhörerſchaft an den Mann brachte, fein, wie er durch launige Scherze die 
Spannung immer wieder erneute, fein, wie er die Fragen aufrollte und behan⸗ 
delte. Ich gebe den Vortrag nicht wieder. Ich will verſuchen zu ſagen, wie 
wir den Bund ſahen in den Worten unſeres badiſchen Bundesbruders, der 
ſich ſelbſt als Badener und uns als Schleſier hinaushob über provinzielle 
Eigenart und uns den Weg unſeres Bundes führte. — 

Wir leiden in Schleſien oft unter der Tatſache, daß unſer Weg nicht mit 
einigen klaren Worten beſchrieben werden kann. Was Arbeiterjugend links, 
was nationaliſt фе Verbände rechts voraus haben, das iſt die klare, kurze, jugend⸗ 
gemäße Umſchreibung deſſen, was ſie wollen. Wir Aelteren kennen die Ge⸗ 
fahr ſolcher Seſtlegung, ſolcher Umſchreibung ganz genau; ſie iſt der Anfang 
der Erſtarrung, ſie läuft ſich tot in ſteter Wiederholung. Für die Jüngeren 
muß aber etwas Handfeſtes da ſein, etwas, was ſchnell und leicht erfaßt 
werden kann; da iſt nun für Jüngere und Aeltere wertvoll die Erkenntnis, daß 
wir „Wanderer“ ſind, ſo vielgeſtaltig, verſchiedenartig, geographiſch, wirtſchaft⸗ 
lich, ſozial aus den verſchiedenſten Richtungen kommend. Dieſe Vielgeſtaltig⸗ 
keit kommt zum Ausdruck in den Einzelbünden, deren Anziehungskraft auf 
Jugend verſchieden ſtark iſt, die verſchieden find in der Fähigkeit, gemein ſame 
Aufgaben zu löſen, vornehmlich jene, die verſchiedenen Berufs⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen zu verbinden. 

Dieſe Vielgeſtaltigkeit kommt weiter zum Ausdruck in dem Landes⸗ 
verband, in dem Bünde und Vereine mit ihrem oft ſo verſchiedenen Inhalt 
ſich von einem Band umſchlungen fühlen. Wir Schleſier denken an unſere 
polniſch⸗oberſchleſiſchen Geſchwiſter, an die Oberſchleſier überhaupt, die das 
Oſtländiſche im Blut tragen, denen das Grenzmarkſchickſal auf der Stirn ge⸗ 
ſchrieben ſteht, während wir Niederſchleſier vorläufig von jener Grenzland⸗ 
ſpannung wenig verſpüren. Wir Schleſier empfinden auch das Problem der 
Landjugendarbeit beſonders ſtark, weil es uns immer wieder hinausdrängt 
aufs platte Land. 

Jene Vielgeſtaltigkeit kommt ſchließlich zum Ausdruck im ganzen Bund. 
Wer je auf einer Bundestagung war, empfand an dieſer Stelle des Schulz⸗ 
ſchen Vortrages die ganze Freude, aber auch das Leid dieſer Vielgeſtaltigkeit 
auf Bundestagungen. 

Schulz ſtellte ſich nun die Aufgabe, in dieſem bunten Durcheinander der ver⸗ 
ſchiedenſten Strömungen, Anſichten, Särbungen, Haltungen das Gemeinſame 
herauszufinden: die BD. ⸗ Haltung, das BDJ.⸗Geſicht, den BDZ.⸗Weg, 

unſern Wegl 
Gibt es ſolchen Weg? Iſt der BDJ. ein Beſonderes? Hat er nicht, was viele 
andere auch haben? Schulz ſieht da nun einen Weg des Geiſtes: da war 
ſchon eine Grenzlinie gegen alle Stoffgebundenheit (Materialismus) hin; da⸗ 
mit ſtehen und fallen wir, daß eine Welt des Geiſtes iſt; nicht ein aus der 
Stoff welt abgeleiteter Ueberbau, ſondern eine für ſich beſtehende, unabhängig 
von allem Stoff ſeiende Geiſteswelt; an ſie fühlen wir uns gebunden; wir 
ſprechen und ſchreiben nicht darüber, wir problematiſieren und diskutieren nicht 
über ſie, ſondern wir leben in ihr, wir ſind religiös; und weil wir in einer 
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Welt der werdenden und vergehenden Form leben, hat unſere Religiofität auch 
eine beſtimmte, geſchichtlich gewordene Form: wir find evangeliſch. So 
verengte (іі) der Kreis vom allgemein Geiſtigen über das Religiöfe hin zum 
Evangeliſchen. Dieſe Verengerung bedeutet aber nicht Starrheit (konfeſſionelle 
und dogmatiſche Starrheit), bedeutet nicht Engigkeit (Religion als Geſetz). 
ſondern ſie bedeutet ein Geführtwerden ſchwacher Menſchen in vergänglichen 
Sormen und Bahnen durch ewig⸗lebendige Kräfte. 

So von der Geiſtwelt durchkraftet, religiös erleuchtet, evangeliſch geführt 
ſtehen wir nun im wirklichen Leben und fühlen uns da zunächſt und vor allen 
Dingen als Glieder eines Volkes, daraus ergibt ſich dann der Weg des Volkes; 
laßt mich hier kürzer fein, Die drei Kennworte lauten für dieſen Abſchnitt: 
ſozial — national — im Weſen deutſch; ſozial, nicht ſozialiſtiſch; national, 
nicht nationaliſtiſch; deutſch, nicht deutſchtümelnd. Erquickend die Worte, die 
Schulz fand zu dem uns bewegenden Thema „Nationale Verbände“. Hier 
war Klarheit auch für den Jüngſten; ich brauch's hier nicht im einzelnen aus⸗ 
zuführen, denn hier ſprach eben der Bund; ernſt und ſcharf trat für mich 
gerade an dieſem Punkte das Geſicht unſeres Bundes hervor. 

Schließlich der Weg der Jugend: „von innen bewegt — mit Willen 
gepflegt“, oder Jugendführung aus Jugendbewegung; war's nicht fo? Was 
wir Schleſier ſeit Monaten dankend im Herzen tragen, hier klang es auch 
wieder. Arbeit der Führer an den Geführten, der Aelteren an den Jüngeren, 
und zwar geordnete Arbeit, zielſtrebige Arbeit, langfriſtige Arbeit; das alles 
Aufbauarbeit. Wer ſpürte nicht die ſchwere Aufgabe? So arbeitet ſich der 
Bergſteiger langſam empor zur Spitze, nachdem er anfangs hinangeſtürmt 
iſt; ſo iſt aus Jugendbewegung Jugendführung geworden; jene war herrlich, 
dieſe iſt groß, jene erfaßte die Maſſen, dieſe iſt Sache des kleinen Kreiſes. 
Auf die Höhe kommen eben doch nur wenige. — 

W. Schulz hat viel mehr geſagt, hat's viel klarer, viel bewegter geſagt 
als ich es hier berichten konnte. — Aber es {ое doch im Schleſierheft nicht 
fehlen, was der letzten Landesverbandstagung Mittel⸗ und Höhepunkt war. 
Und es war Höhe, es war Mittelpunkt. Andere haben es anders gehört, 
jeder hat ſein beſonderes Anliegen an dieſen Vortrag herangebracht. Es iſt 
keiner leer ausgegangen; das {еі in Dankbarkeit feftgeftellt, 

In Treue Euer Martin Wahn. 


Mãdelarbeit bei unſerer Hirfchberger Tagung. 


In einer Leiter und Leiterinnen⸗Beſprechung habe ich mich kurz auf eine 
Berichterſtattung unſerer Halleſchen Mädelausſchußſitzung beſchränkt. Wir 
merkten dabei gar bald, daß es ſehr notwendig ſei, ſich einmal im engen 
Sührer- und Führerinnenkreiſe zuſammenzuſetzen, um verſchiedene grundſätz⸗ 
liche Mädelbundfragen durchzuarbeiten. 

An poſitiver Arbeit hatte Gertrud Rau mit ihrer Mädelgruppe einige 
gymnaſtiſche Uebungen aus ihrem Bode⸗Turnkurſus zu zeigen. Es ift recht 
wichtig, daß die Mädel unſerer Bünde einmal eine Anſchauung von Gym: 
naſtik bekommen. Sie werden leichter zum Verſtändnis für dieſe Uebungen 
und zur Nachahmung derſelben gelangen. Wenn wir nur Wege fänden, der⸗ 
artige Uebungen an unſeren eigenen Abenden immer wieder durchzuführen. 
In unſeren Großſtadtbünden ift das kaum möglich. Wir müſſen uns da in 
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unſerem Kenfirmandenzimmer auf ein paar Sreiübungen beſchränken, die man 
mitunter auch noch wegfallen laſſen möchte, da ſelbſt bei offenen Senftern 
die Luft zum Einatmen noch ſo ſchlecht iſt, daß man ſie eben lieber nicht 
einatmet. Die Raumfrage und die Frage einer leitenden Kraft für dieſes Ge⸗ 
biet iſt eine kaum überbrückbare Schwierigkeit. 


Weiter hatten wir für anſchauliche Aufklärung auf dem Gebiete der Kleidung 
durch eine Ausſtellung geſorgt. Sie ſollte Anregung geben und aufmuntern 
zum Selbſtſchaffen, ſo daß wir vielleicht im nächſten Jahr eine Sammel⸗ 
ausſtellung von Kleidern machen können, die unſere ſchleſiſchen Mädel ſelbſt 
hergeſtellt haben. Vorher hatte ich einige Male im „Oſtland“ das Thema 
„Kleidung“ in Angriff genommen, fo daß jedes Mädel ſchon mit einer ges 
wiſſen Einſtellung zu unſerer Tagung kommen konnte. Während der Aus⸗ 
ſtellung war ich meiſt ſelbſt zugegen, um auftauchenden Fragen gleich Rede 
und Antwort ſtehen zu können. Auf dieſe Weiſe kommt man eher an die Ein⸗ 
zelnen heran, als wenn man ſich hinſtellt und einen kleinen Vortrag hält. 
Weiter hatte ich einige Zettel mit Leitſätzen drucken laſſen, die bei weitem 
nicht ausreichten und ſofort im „Oſtland“ noch einmal abgedruckt werden 
mußten. 

Leit ſätze. 

1. Du ſollſt nichts Beſonderes ſehen, nur einfache und ſchlichte Sachen, die 
für natürliche, friſche Mädel paſſen. 

2. Du ſollſt Mut bekommen, Dich an einfache Sachen zu wagen und Dir 
Abendſtunden nehmen, um ſelbſt einmal das Schneidern zu lernen, damit Du 
von den Modeſachen der Schneiderin loskommſt. 

3. Kaufe nur gute Stoffe, Geminderleinen, indanthren gefärbte Stoffe. 
Du kannſt ſie viele Sommer tragen. 

4. Haſt Du gute Stoffe, laß ſie wirken. Bringe nicht zu viel darauf, 
ſonſt wird es erſt häßlich. Geſtickte Blumen machen es nicht, in der Natur 
ſind ſie ſchöner. Setz Dir ein Kränzel zum Tanzen auf. 

5. Sei (о wahrheitsliebend, daß Du keine „falſchen“ Knöpfe aufſetzt. Knöpfe, 
die nicht zum Knöpfen find, find eine Lüge. Wenn Du Knöpfe anwendeſt, 
dann ſchöne, ſelbſtgenähte oder gehämmerte, die recht zum Stoff paſſen. 
Sie können mitunter die einzigfte Verzierung am Kleide fein. 

6. Scheue Dich nicht, eine Schürze umzubinden und auch einmal mit der 
Schürze über die Straße zu gehen. 

7. Die Schürze ſei ſchlicht und fein, ohne verſchnörkelte Verzierungen, und 
ſo zugemacht, daß Du keine Sicherheitsnadel brauchſt. 

з. Schlicht, einfach und geſundheitsgemäß wie die Oberkleidung (сі auch 
die Unterkleidung, ſonſt ſcheinſt Du nur obenauf ordentlich. Mädchen 
müſſen aber jeden Schein meiden. Wie ſie ſich zeigen müſſen ſie ſein. 

9. Deine Unterwäſche darf nicht den Körper einengen. Vermeide jegliches 
Bündchen in der Taillengegend. Die Kleidung muß auf den Schultern oder 
auf den Hüften ruhen. 

10. Hemdhoſen find ſehr praktiſch, aus Trikot am geſündeſten. 

11. Unterröde durchgehend, mit weißen abknöpfbaren Achſelträgern, weil 
ſie öfter gereinigt werden müſſen. 

12. Der Strumpfbandgürtel ruht auf dem Beckenknochen. Trage keine 
Kniegürtel. 
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1 gehören auch Deine Füße. Laß ſie nicht verbilden von zu 
en mit ho 4 4 i ädli 
Für den Iten hohen Abſätzen. Solche Abſätze ſind auch ſchädlich 

14. Mußt Du einen Hut aufſetzen, dann fo einen, wie er zu Dir und zum 
Kleid paßt. Wie natürlich ſind di Baſthüte gegen die verſchrobenen Modehüte, 
die ihr zu kaufen bekommt. 

ГУ Sieh Dir alles gut an, ſei nicht traurig, wenn Du's nicht ebenſo haſt 
7 quäle die Mutter nicht, wenn Du nach Haus kommſt. Nimm Dir 
aber vor, wenn Du Dir etwas Neues ſchaffſt, nach obigen Grundſätzen 
zu handeln. 

Aus den Leitſätzen geht ja hervor, daß dieſe Ausſtellung ganz praktiſch 
auch für die Jüngften gedacht war. Sie hat möglichſt alles umfaßt, was zu 
einer natürlichen, gefunden, zweckmäßigen und doch ſchönen Kleidung eines 
Эйабфепо gehört. Wir hatten alles da, Schuhe, Wäſche, Schürzen, Kleider 

und Hüte. Die Gegenſtände zeichneten ſich durch große Schlichtheit, Dauer⸗ 

haftigkeit und Einfachheit aus. Ganz beſonderes Intereſſe erregten immer 
wieder die gehäkelten Baſthüte, die für 20 Pfg. eine wunderſchöne Kopf: 
bedeckung bilden. Die Wäſche war ganz einfach, ohne jegliche gekaufte Spitze. 

Schürzen in großer Linienführung und nur mit farbig abſtechenden Schräg⸗ 

ſtreifen an den Rändern verſehen. Kleider aus Blaudruckſtoffen, Beiderwand 

von der Weſternburg und Neſſel; Seſtkleider aus Krepp, Voile, mit indanthren⸗ 
farbigen Muſtern bedruckt oder glatt. An jedes Kleidungsſtück war ein Zettel 
mit Materialkoſten und Dauer der Arbeitszeit geheftet, ſo daß ſich jedes Mädel 
gleich ein Bild über die Herſtellungsmöglichkeit eines ſolchen Stückes in betreff 

Koſtenaufwand machen konnte. 

Es fehlte unbedingt noch gleich eine kleine Schnittausgabe, die ich zum Teil 
vorgeſehen hatte und nicht mehr geſchafft habe, die ich aber auch gern fortließ, 
weil man durch den Beſitz eines Schnittes allein nicht in die Schneiderei ein⸗ 
geführt werden kann und wir ja auch nicht alle uniformiert herumlaufen 
wollen. Einige Hefte der „Deutſchen Frauenkleidung und Srauenkultur“ waren 
zur Einſicht da; ſie wären vielfach gekauft worden, wenn ich auch hier beſſer 
vorgeſorgt haben würde. 

Es find jetzt einige Monate (ей der Ausſtellung vergangen. Das Intereſſe 

in unſeren Mädelbünden für die Sache iſt groß, das merke ich an Fragen 

und Beſtellungen, die an mich für die „Deutſche §rauenkleidung und Frauen⸗ 
kultur“ einlaufen. 

Durch den Werdegang unferes Bundes, den er in den letzten Jahren durch⸗ 
gemacht hat, wo ſich Nöte, die uns überall umgeben, zu ernſten Fragen 
und Themen kriſtalliſiert und uns von Jahr zu Jahr fortſchreitend, auf⸗ 
bauend und ergänzend bewegt haben, hat unſer Bund ein Geſicht bekommen. 
Die Aufgaben unſerer Lebensgeſtaltung nach innen und außen ſind durchkämpft 
und erarbeitet worden, ſie ſind nicht gelöſt, doch ſie ſtehen in ihrer ganzen 
Wirklichkeit, Schwere und Verantwortung vor uns. Wir leben bewußt in 
der Not unferer Zeit und wiſſen, daß die Frage, die an jeden von uns gerichtet 
wird „Wer biſt Du“, nur durch unſer ganzes Sein beantwortet werden 
kann. Dieſes Sein, Weſen zeigt ſich nach außen in den Geſichtszügen, in 
Bewegung, Umgang der menſchen untereinander und ganz beſonders aus⸗ 
drucksfähig in unſerer Kleidung. Wir würden uns ſelbſt Lügen ſtrafen, 
wenn wir die engen, nicht zum Ausſchreiten und Arbeiten dienenden Kleider 
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unſerer Tage, die mit unfinnigen Verzierungen verſehen find, anzögen. Unſere 
Mädel fühlen ganz genau, daß fie dies ablehnen müſſen und rufen förmlich 
nach Richtigem, Zweckmäßigem und doch Schönem. 

Die Antwort auf diefen Ruf ihnen anſchaulich und lebendig zu geben, das 
war der Zweck unſerer Hirſchberger Ausſtellung. 


Diesmal haben die Aufgabe der Mädelarbeit die beiden ſchleſiſchen Vertre⸗ 
terinnen im Mädelausſchuß ſelbſt in Angriff genommen. Wir rechnen nun 
aber für die nächſten Juſammenkünfte auf regſte Mitarbeit unſerer führenden 
Schweſtern in Schleſien, deren Intereſſe da iſt, die aber nun auch ihre 
Fähigkeiten in den Dienſt der weiteren Bundesarbeit ſtellen müſſen. 


Luiſe Nippert. 


Muſik und Religion. 


Hermann Fraedrich, Haynau. 


Es iſt etwas Großes und Tiefes, etwas Geheimnisvolles und doch zugleich 
etwas ganz Offenbares um die Gewalt der Muſik über das menſchliche Ge⸗ 
müt. Daß dieſe Gewalt über Menſchenſeelen bei der Tonkunſt ein ſo große — 
eine viel größere als bei allen anderen Künſten iſt, hat feinen beftimmten 
Grund. Und der ift in folgendem zu finden. Alle anderen Rünfte — die Dicht⸗ 
kunſt — die Malkunſt — die Bildhauerkunſt — die Baukunſt uſw. wirken 
auf dem Wege der Vorſtellung und der Begriffe auf uns. Das iſt bei der Ton⸗ 
kunſt nicht; denn ſie erreicht gerade ihre höchſte Höhe, wenn ſie frei iſt von 
all den Feſſeln, die die andern Künſte bindet. Daher kommt es auch, daß 
Muſik noch dann zu uns ſpricht, wenn keine andere Кип uns mehr feſſelt; 
daß wir von Muſik noch ergriffen werden, wenn wir ſchon längſt nicht mehr 
die geiſtige Arbeit leiſten können, die das Leſen eines Gedichtes, das Anſchauen 
eines Bildes, das Vertiefen in die Kunſtwerke der Holz⸗ und Steinbildhauer 
von uns verlangt. Während alle Künſte auf dem Wege der Vorſtellung auf 
das menſchliche Gefühl, das menſchliche Gemüt wirken, wirkt umgekehrt die 
Muſik, wenn ſie ganz wirkt, auf dem Wege des Gefühls, des Gemütes auf 
unſere menſchliche Vorſtellung. Alle Künſte regen zunächſt unſer Denken an 
und leiten durch Denken in die weite Welt des Gefühls und des Gemüts. 
Nur die Muſik regt zunächſt unſer Gefühl, unſer Gemüt an und leitet uns 
aus der Welt des Bloßfühlens in die weite Welt durch unſer Gefühl ange⸗ 
regter Vorſtellungen und Gedanken. Muſik regt unſer Denken an; die anderen 
Künſte haben das Denken zur Vorausſetzung, wenn fie wirken ſollen. Die an⸗ 
deren Künſte regen unſer Gemüt an; die Muſik hat das Gemüt zur Voraus⸗ 
ſetzung, wenn ſie wirken ſoll. „Muſik wirkt auf den Gemütszuſtand raſcher 
und intenfiver als irgend ein anderes Kunſtſchönes. Mit wenigen Akkorden 
können wir einer Stimmung überliefert ſein, welche ein Gedicht erſt durch 
längere Expoſition (Auseinanderfegung), ein Bild durch anhaltendes Hinein⸗ 
denken erreichen würde. .... Die andern Künſte überreden, die Muſik über⸗ 
fällt uns... In Gemütszuſtänden, wo weder Gemälde noch Gedichte, weder 
Statuen noch Bauten mehr imſtande ſind, uns zu teilnehmender Aufmerkſam⸗ 
keit zu reizen, wird Muſik noch Macht über uns haben... Keine Kunft kann 
unmittelbar ſo tief und ſcharf in unſere Seele ſchneiden.“ (Hanslick, Vom 
Muſikaliſch⸗Schönen.) 
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Alle anderen Künſte haben einen Gegenſtand, den fie darſtellen. Das hat die 
Mufik in der Art nicht fo. Wenn fie nun auch keinen Gegenſtand zur Dar⸗ 
ftellung bringt wie andere Künſte, fo hat man aber doch gemeint, daß Muſik 
Gefühle darſtelle, und dann geglaubt, über die religiöſen Wirkungen der Muſik 
0 dieſem Wege Aufklärung ſich verſchaffen zu können. Das ift ein Irrtum. 
59 in keine Gefühle zur Darſtellung bringen, kann alfo nicht darſtellen: 
ғ 1 oder Treue, Haß oder Leidenſchaft, Sehnſucht oder Wehmut, Lob oder 
a Ehrfurcht oder Verachtung. Was Muſik aus ihren Geſetzen heraus 
eiſten kann, iſt dieſes: einen Rahmen geben, einen Raum bieten, eine Atmo⸗ 
ſpbäre ſchaffen, alſo gewiſſermaßen ein Haus bauen, in dem ſich jeder nach 
ſeiner perſönlichen Lage und nach feinen perſönlichen Verhältniſſen einrichten 


und zu Hauſe fühlen kann. Jeder — das will aber nicht ſagen: einer 
wie der andere aus einem Zwange heraus, den die Muſik ausübt; 
ſondern jeder auf ſeine Weiſe — aus ſeiner Art — ſeinem Weſen 


und ſeiner Stimmung gemäß; alſo jeder vielleicht anders wie der andere; 
vielleicht auch nicht; vielleicht zwei ähnlich oder auch mehr oder gar 
auch gleich — bei derſelben Muſik aus einem Zwange heraus, der außerhalb 
der Muſik liegt, der aus unſerer Seelenverfaſſung ſtammt, wo muſik etwas 
in uns löſt — Gebundenes erlöſt, Gefeſſeltes freimacht, Verſchüttetes aufgräbt, 
Verſchloſſenes aufmacht. Muſik ſtellt keine Gefühle dar; regt aber unſer Ge⸗ 
fühl an, regt unſer Gemüt auf. Muſik malt und beſchreibt nicht Gefühle; 
aber ſie malt und beſchreibt die Verfaſſung — äußere und innere Verfaſſung — 
in der eine Menſchenſeele kein kann bei dieſen oder jenen Gefühlen. Alſo Muſik 
ſchafft den Rahmen — den Raum — die Atmoſphäre, wo ich mich ſelber 
wiederfinden kann wie ich bin; baut das Haus, in dem ich meine Freude und 
meinen Schmerz, mein Liebes und mein Leides, mein Lichtes und mein Dunkles 
in jedem Augenblick ſtill und verborgen, von niemand geſehen und gehört und 
geachtet, unterbringen kann. Das Schnelle, das Langſame; das Starke, das 
Schwache; das Anſchwellende, das Abſchwellende; das Heitere, das Dumpfe; 
das Wuchtige, das Liebliche, das find Formen der Tonkunſt, die in unſern 
Gefühlen wiederkehren. Die Muſik kann nur — mit einem Wort von Hein⸗ 
rich Scholz — die Rhythmik und Dynamik der Gefühle beſchreiben. Welches 
Gefühl nun in der Menſchenſeele erregt wird, darüber entſcheidet die Muſik 
nicht mehr; ich meine eine Muſik, wo der Hörer auch nicht durch noch ſo 
treffliche und gutgemeinte Anmerkungen auf dem Programm zwar ſchon in 
einem beſtimmten Sinne beeinflußt worden iſt. Das hat ſchon Platon gewußt 
und ſo ausgeſprochen: „Es iſt ſehr ſchwer zu erkennen, was Rhythmus und 
Melodie ohne Worte wollen.“ 

Demnach läßt ſich — dieſes Erſte jetzt abſchließend — ſagen: Muſik regt 
wohl Gefühle an; bringt ſie aber nicht zur Darſtellung. Das bedeutet aber, 
daß wir beim Sören jeder reinen Muſik mit einer außerordentlich großen 
Unbeftimmtbeit und Unbeſtimmbarkeit der erregten Gefühle notwendiger weiſe 
rechnen müſſen. Darin liegt ein großer Nachteil für die Beantwortung unſerer 
Frage, wie es mit der religiöſen Wirkung der reinen Muſik ſtehe. Denn es ift 
zu ſagen, daß auf keinen Fall mit religiöfen Wirkungen, die aus reiner Muſik 
mit der Notwendigkeit eines inneren Geſetzes erfolgen müßten, zu rechnen iſt. 
Religiöfe Gefühle laſſen ſich durch reine Muſik nicht erzwingen. In der 
außerordentlich großen Unbeſtimmtheit und Unbeſtimmbarkeit der durch reine 
Muſik erregten Gefühle liegt aber auch ein großer Vorteil beſchloſſen, den die 
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Tonkunſt vor ihrer Schweſter, der Dichtkunſt, voraus hat. Die Dichtkunſt 
lebt, um deutlich zu werden, davon, daß ſie ſich zuchtvoll beſchränkt; die Ton⸗ 
kunſt lebt, um deutlich zu werden, davon, daß ſie ſich in Freiheit ausſtrömen 
läßt. Wenn die Dichtkunſt etwas Unbegreifliches, etwas Unfaßliches zur Dar⸗ 
ſtellung bringen will, muß ſie uns das erſt begreiflich und faßlich machen, ſonſt 
kann ſie es überhaupt nicht. Wenn die Tonkunſt aber etwas Unbegreifliches, 
etwas Unfaßliches darſtellen will, läßt ſie alle ihre Quellen fließen und 
ſtrömen; ſie iſt ja im Letzten ſelber etwas, was man nicht „greifen“ und nicht 
„faſſen“ kann. „Keine menſchliche Aunſt vermag das sließen eines mannig⸗ 
falt igen Stromes nach allen den tauſend einzelnen, glatten und bergigen, ſtür⸗ 
zenden und ſchäumenden Wellen mit Worten fürs Auge hinzuzeichnen — die 
Sprache kann die Veränderungen nur dürftig zählen und nennen, nicht die 
aneinander hängenden Verwandlungen der Tropfen uns ſichtbar vorbilden. 
Und ebenſo iſt es mit dem geheimnisvollen Strome in den Tiefen des menſch⸗ 
lichen Gemütes beſchaffen. Die Sprache zählt und nennt und beſchreibt ſeine 
Verwandlungen in fremdem Stoff — die Tonkunſt ſtrömt ihn uns ſelber vor. 
Sie greift beherzt in die geheimnisvolle Harfe, ſchlägt in der dunklen Welt 
beftimmte dunkle Wunderzeichen in beſtimmter Folge an — die Saiten unſeres 
Herzens erklingen, und wir verſtehen ihren Klang. In dem Spiegel der Töne 
lernt das menſchliche Herz ſich ſelber kennen; ſie ſind es, wodurch wir das 
Gefühl fühlen lernen; ſie geben vielen in verborgenen Winkeln des Gemüts 
träumenden Geiſtern lebendes Bewußtſein und bereichern mit ganz neuen 
zauberiſchen Geiſtern des Gefühls unfer Inneres“ (Wackenroder: „Herzens⸗ 
ergießungen eines kunſtliebenden Kloſterbruders“). Worte, von denen ja unſere 
Sprache lebt, ſind gut; aber das Beſte ſind ſie nicht. Denn: „Das Unſicht⸗ 
bare, das über uns ſchwebt, ziehen Worte nicht in unſer Gemüt herab.“ All 
unſer Reden vom Höchſten und Letzten, vom Heiligen, iſt ja verurteilt zu 
ſtümperhaftem Stammeln. Wie ſoll man ſprechen können, wie ſich's gebührt, 
von dem Unausſprechlichen. Und doch gibt es zwei Weiſen, von dem Unaus⸗ 
ſprechlichen Munde zu geben, ohne daß wir uns am Weſen des Heiligen ver⸗ 
gehen. Das eine iſt: Die Stille des Schweigens voll ehrfürchtiger Andacht, und 
das andere iſt: der klingende und ſingende Ton, der wortlos reden kann. 
„Daß es kein Wort ohne Klang und Ton gibt, iſt das Glück der Sprache 
und Poeſie; aber daß es Töne und Klänge gibt, denen kein Wort zugrunde 
liegt, die an kein Wort gebunden ſind, das iſt die Größe und Gewalt der 
Muſik.“ 

Religion bedeutet eine Welt von Unendlichkeitsgefühlen. Wo die Gegen⸗ 
wart des Unendlichen unſere Seele beeindrückt, da ſind wir religiös oder fromm 
geſtimmt. Aber den Eindruck des Unendlichen in unſerer Seele, ſo ſehr wir 
uns auch Mühe geben, in Worte faſſen können wir ihn nicht. Das Unend⸗ 
liche läßt ſich nicht beſchreiben. Das Erlebnis des Unendlichen in ſeinem Ein⸗ 
druck auf uns paßt nicht in die Enge menſchlicher Worte und menſchlicher 
Sprache. Es gibt nur eine Art, vom Unendlichen zu reden, das Ewige und 
Heilige zu beſchreiben, nein — zu umſchreiben: den klingenden und ſingenden 
Ton; darum, weil er ſelber etwas Unbeſchreibbares iſt, weil er von dem 
tiefſten Weſen deſſen etwas an ſich trägt, das er beſchreiben ſoll: ſeine Un⸗ 
beſchreibbarkeit, ſeine Unbegreiflichkeit, ſeine Unfaßlichkeit. Indem alle reine 
Muſik aus der Vollmacht ihrer Töne und Klänge Unausſprechliches darzu⸗ 
ſtellen imſtande iſt, weiſt ſie auf jenes letzte Geheimnis hin, das wir meinen, 
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wenn wir das Wort „Gott“ in den Mund nehmen. Die Stelle, woo Muſit 
uns im Innerſten ergreift, d. h. wo die Welt der Töne mit uns Zwieſprache 
hält, ift derſelbe Ort, wie der heilige Bezirk in uns, wo das geheimnisvolle 
Wunder Wahrheit wird, von dem wir beten: „Herr, komm in mir wohnen“, 
und wo wir ſtammelnd ſprechen: „Rede, Herr! Dein Knecht hört!“ 

Damit hätten wir die erſte indirekte Beziehung jener beiden Welten, die wir 
e unë Religion bezeichnen, aufgewieſen, nachdem wir glaubten, eine 
Beh te Beziehung überhaupt ablehnen zu müſſen. Und nun ein Zweites: Muſik 

edeutet, wie keine andere Runſt, ein Emporgehoben werden über den Alltag, 
ein Heraustreten aus dem gewöhnlichen Fuſammenhang des Lebens, ein Hinauf⸗ 
geführtwerden aus den Niederungen der Wirklichkeit in die Hoch welt, wo alles 
Niederdrückende und Demütigende, alles Troſtloſe und Hoffnungsloſe keine 
Macht mehr über uns hat. Die Welt der Muſik ift eine Welt, wo man aus⸗ 
ruht und ſich erholt, ja ſich erholt, d. h. ſich etwas holt, was die Welt einem 
nicht geben kann; denn die Welt verzehrt es, nimmt es uns weg: es iſt Kraft 
zum Leben, zum Arbeiten und zum Kämpfen. Das iſt für Tauſende Muſik. 
Und Religion ift nichts anderes. Es iſt der Aufſtieg zu einer Höhe, wo die 
Stürme des Lebens zur Stille zurückkehren; es iſt ein Emporgeriſſenwerden 
hinaus über die Welt, die uns Not macht; es iſt ein Auf⸗die⸗Höhe⸗fahren und ein 
Netzauswerfen; es iſt ein In⸗den⸗Hafen⸗fahren und ein Ankerauswerfen. Beide, 
Muſik und Religion, entwinden den Menſchen dem Getriebe des Wirklichen, 
das ihn verwirrt. Damit ſoll ausgeſprochen fein, daß es ein Reich gibt, hoch 
erhaben über alles Endliche und Gemeine; in dieſes Reich führt auch die 
Muſik hinein, in jenes Reich, in dem die Religion mit ihren Kindern lebt. 
Es gibt eine muſikaliſche Erhebung; und es gibt eine religiöſe Erhebung. Die 
beiden ſind nicht gleich, aber aufs tiefſte verwandt. Für viele iſt ſchon die 
muſikaliſche Erhebung der Matthäuspaſſion am Karfreitag die Brücke geweſen 
zur religiöfen Erhebung kirchlichen Gottesdienſtes am folgenden Oſtern. Зи: 
ſammenfaſſend läßt ſich etwa ſo ſagen: 

1. Muſik und Religion ſchöpfen aus verwandter Tiefe, um nicht zu ſagen: 

aus gleicher Tiefe: aus dem Unausſprechlichen. 

3. Muſik und Religion führen zu verwandter Höhe, um nicht zu fagen: zu 

gleicher Höhe: zum Ewigen. 

Bis jetzt wurde nur von der reinen Muſik gehandelt. Uns ſteht im allge⸗ 
meinen die mit einem Text unterlegte Muſik, alſo das Lied, näher. Das Lied, 
die durch einen beſtimmten Text ſchon gedeutete Muſik, iſt verſtändlicher und 
darum verbreiteter. Der Тегі, auch der unvollkommenſte, verhilft der Muſik zu 
einer eindeutigen Auslegung, zu der ſie aus ſich nie gekommen wäre. Im Text 
wird geſagt, worum es ſich handelt; im Text iſt die Empfindung bezeichnet, 
für die die Muſik der verſuchte Ausdruck iſt. In welcher Beziehung ſteht die 
Muſik nun zu dieſer feſt formulierten Religion, zu einem beſtimmt gegebenen 
religiöſen, d. h. frommen oder dogmatiſchen, d. h. lehrhaften untergelegten 
Text? — Ich gehe von einem beſt immten Erlebnis aus, das viele gemacht haben. 
Es hat viele Texte alter, religiöfer und kirchlicher Dichtung gegeben, die mich 
entweder wegen ihrer Weichlichkeit im Ausdruck oder wegen ihrer Härte in 
der Anſchauung abgeſtoßen haben. Die Texte waren nun einmal Ausdruck einer 
beſtimmten Zeitanſchauung. Unſere Geſangbücher bieten da viel Material. Die 
Abneigung blieb ſo lange beſtehen, bis ich die Texte das erſte Mal mit der ihnen 
zugeſchriebenen Melodie ſang. Dem textlich Weichlichen gab nun eine herbe 
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Melodie Stärke und Halt, und dem textlich unerträglich Lehrhaften gab eine 

innige Weiſe Blut und Leben. Es gibt Texte, die wie große Gletſchereismaſſen 

daſtehen oder wie in Kälte erſtarrte Kriſtalle. Aber wenn die Muſik mit 

ihren Tönen ſie anweht und umfängt, dann ſchmilzt Gletſchereis und erſtarrtes 

Kriſtall. Es iſt ein Geheimnis wunderſamer Wandlung, wenn durch Wärme 

aus Schnee und Eis Gefilde und Sluren ſegnende Bäche und Ströme werden. 

Es iſt ein Geheimnis wunderſamer Wandlung, wenn durch Töne und Klänge 

wechſelnder Harmonien aus dem erſtarrten Gebäude lehrhafter Worte, die uns 

weſens fremd ſchienen, ein lebendiger Strom ewiger Kraft wird — wie er war 

im Anfang, jetzt und immerdar, und von Ewigkeit zu Ewigkeit. So ſchafft 
die Welt der Muſik für alle Zeiten an dem einen: aus einem objektiven — uns 
zunächſt fremden Bekenntnis ein ſubjektives — uns treffendes und uns 
packendes, eben ein uns ergreifendes Erlebnis zu machen. Die Töne helfen uns, 
dem Alten in einer uns fremden Geſtalt gerecht zu werden; die Töne helfen 
uns, den Kern in der Schale zu finden. So helfen die Töne uns, weſentlich zu 
werden, d. h. Menſchen, denen das Weſen lieb iſt auch in altväterlicher Erſchei⸗ 
nungsform. „Wir Proteſtanten dürfen uns freuen, in der Muſik eine Macht 
zu beſitzen, die uns fort und fort daran erinnert, daß Religion erlebtes Leben 
iſt, und daß alles in ihr, was nicht Motiv eines perſönlichen Erlebniſſes wer⸗ 
den kann, Hülſe und tote Reliquie ift. Wir dürfen uns aber auch daran freuen, 
in der Muſik ein Organ zu haben, das unſere Herzen und Sinne öffnet für das 
im Dogma verborgene Leben, das viele, nur weil es verborgen iſt, für ein 
völlig erloſchenes Leben halten. Introite; nam et heic dei sunt!“ (Scholz: 
Die Kirchenmuſik). Und wenn Heitmann mit feinem Buch | Großſtadt und 
Religion“ einmal ſagt, daß es das Schickſal der Religionen ſei, in Büchern zu 
ſterben und aus Büchern, durch Propheten wieder erweckt, aufzuerſtehen, ſo 
könnte man mit dem gleichen Recht ſagen, daß jedes lebendige Volkslied erſt irbt 
in Text und in Notenreihe und zum Leben wieder erweckt wird aus der Seele 
deſſen, er es zu ſingen verſteht. 

Wenn die Muſik bei Texten mit ſprödem, erſtarrtem Inhalt ſpürbar wird 
wie der Auferſtehungsodem im Frühling an dem, was der Winter erſterben 
ließ, dann wirkt ſie an Texten mit ſchon lebendigem Inhalt mit der ganzen 
Kraft der Verinnerlichung und Vertiefung. Sie ſtimmt dann alles noch tiefer 
und noch höher, noch ſchmerzlicher und noch freudevoller, als Worte es allein 
vermögen. Wofür der Menſch nur ſtammelnde Worte findet, das ſtrömt ſie 
aus, als ob die Freude ſelber jubelte und lachte, und der Kummer ſelber jam⸗ 
merte und weinte. Man kann manche Worte der Bibel hundertmal gehört 
und bei ſich ſelber erwogen haben; man kann jahrelang in ſie hineingelauſcht 
und gehorcht haben nach dem Herzſchlag ihres Innerſten. Und doch kann es 
einem geſchehen, nachdem man lange gemeint, hinter eines Bibelwortes Ge⸗ 
heimnis gekommen zu fein, daß, wenn man es gedeutet hört von einem Meifter 
der Töne, man erſchüttert ſtille hält vor ſolch rauſchender, ſingender, klingender 
Gottesoffenbarung. Vielleicht iſt überhaupt in unſerer materialiſtiſchen Zeit 
für alle Seelen das geſungene und geſpielte Wort Gottes die einzige Art, in 
der das Evangelium wirklich einmal in ſie hineinklingt, wenn ein Prophet in 
Tönen davon ſpricht, worin der Welt und der Menſchheit Heil ruht. — Das 
wären alſo die religiöſen Wirkungen der durch Text beſtimmten Muſik: Wand⸗ 
lung des Spröden und Erſtarrten in gegenwärtiges Leben und perſönliches 
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ы, und Vertriefung des an ſich ſchon Innerlichen zu noch größerer Inner: 

„Ich babe das Vertrauen zur muſik — gerade weil ich als Theologe fie in 

ри legten Verknüpftheit mit ewigen Dingen ſehe — daß ſie Kräfte genug 

eſitzt, auch heute noch die abgefallene Menſchheit zu der Stätte zurückzuführen, 

a der fie weggegangen, aber an der noch viele am liebſten weilen, zu der 
atte, wo man Gott anbetet im Geiſt und in der Wahrheit. 


Vom „Oſtland“. 


ier, Bund mit feinen über das ganze Deutſche Reich verteilten Scharen ſoll 
„eine“ fein. Nicht Kenntnis der Satzungen allein genügt, nicht ihre Er⸗ 
gänzung durch Bundestagungen. Ein feſtes Band umſchließt ſie. 

Leben foll unſer Bund. Nicht nur leben, ſondern ſelbſt Leben fein. viel⸗ 
geſtaltig iſt dies Leben in den Gliedern ſeiner Geſchöpfe, und doch iſt es im 
Geſchöpfe eins. Vielgeſtaltig ſind die Verbände des Bundes; bunter noch das 
Bild der einzelnen Scharen. Ort und Art der Bündler, ihre Führer beſt immen 
mit. Einwirkungen der Umwelt, Zeit der Entwicklung und gar vielerlei noch. 
Iſt da „Einheit“ leicht zu erreichen? — 

Uns binden nicht eng und engſt geforderte Satzungen. Satzungen ent⸗ 
wickeln ſich uns. Jede Schar hat die ihren. In „letzten“ Sätzen laufen die in 
eins. Aber wie ſchwer iſt dies letzte zu erreichen. Um das Erreichen aber 
handelt ſich's. Darum geht unſer ſeeliſch Ringen und unſere Arbeit, unſer 
Dienſt. Lang iſt der Weg. Hilfe iſt wie ein Freund dem Freunde willkommen. 
Helfen wir Scharen uns untereinander! 

Verſchieden ſind Land und Leute in unſerem Vaterland. Verſchieden weit 
und ſehr unterſchiedlich in Art der Rückwirkung auf äußere Einflüſſe find die 
Menſchen in ihren Ländern. Einheitlicher ein Land. Darum iſt ein Landes⸗ 
verband ein Weſen für ſich. Verwurzelt in den Bünden, verwurzelt mit 
feinſten Saugfäſerchen in jedem Einzelnen. Doch ſoll Saft ſtrömen zu Kraft 
und Wachstum und Blüte, dann iſt ein gut Nähren und Nahrungsaustauſch 
zwiſchen den einzelnen Gliedern (Bünden) und ihren Zellen (Bündlern) von⸗ 
nöten. 

Dazu verhilft gar fein und gut unſere regelmäßig erſcheinende Landeszeitung, 
unſer Oſtland — neben den Tagungen. Sie iſt Ader, Blutbahn, durch ſie iſt 
Austauſch möglich. Daß die rechte Nahrung unſerem Landesverbande — ich 
will ihn vergleichen mit einem ſtarken Aſt am Bundesbaum — bereitet werden 
kann in Würzelchen, Zweiglein und Blättern und ihm zugeführt werde, iſt 
ſie vonnöten. Letztes Tiefſtes kann ſie nicht vermitteln, das walzt die Druck⸗ 
maſchine vollends, nachdem die Tinte ihm (фоп arg ans Leben ging. Das 
vermitteln die Juſammenkünfte. 

Wir haben über Fweck und Ziel unſerer Landeszeitung eine flüchtige Erkennt⸗ 
nis errungen: dem Leben der überbündiſchen Gemeinſchaft ſoll ſie Nahrungs⸗ 
quelle ſein. Es gilt, noch eine Grenze zu ziehen, und zwar die zu den anderen 
bündiſchen Jeitſchriften „Treue“ und „Unſer Bund“. „Unſer Bund“ hat ſeine 
Grenzbeſtimmung als Blatt für die Aelteren im Geſamtbund des Vaterlandes. 
Die „Treue“ iſt die Bundeszeitſchrift, d. h. die des großen ganzdeutſchen 
Bundes. 
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Es ift nicht alles in der „Treue“ uns in Schlefien möglich mitzuerleben und 
nachzuſchaffen. Vieles fehlt, was gerade uns in unſerem engeren Verbande 
drückt. Die großen Fiele bahnt die „Treue“ an. Um ſie ringen wir mit ihr. 
Aber ihre Verwirklichung in unſerer Schleſierart, unter unſeren Bedingungen, 
viel Kleinarbeit des Alltags der Erziehung kann ſie uns nicht anregen oder 
wenigſtens nicht regelmäßig anregen. Dazu verhilft uns unſere Landeszeitung. 

Nicht um Geringeres braucht es ihr zu geben... nur die Einſtellung iſt 
enger beſtimmt. Im Einfachſten und Einfältigſten offenbaren ſich die Ju⸗ 
ſammenhänge mit dem Großen, dem Höchſten. Viel Alltägliches drückt uns. 
Wir erleben's in einer gemeinſamen Art zu den viel gleichen äußeren (außer⸗ 
bündiſchen) Erſcheinungen und Nöten. Helfe uns die Landeszeitung in den ſo 
notwendigen Alltäglichkeiten und in dem Ringen um ihre Veredelung. 

Nun einiges über den Ausbau. 

Es ſcheint mir Not, einmal Klärung verſuchen anzubahnen; einmal die 
Gedanken eine Weile hierauf zu richten. Nicht etwa weil ich Nörgeln oder 
Beſſerwiſſen will: mir liegt daran, dem reich ſtrömenden Leben unſerer Bundes⸗ 
ſcharen Tore zu öffnen zur Unterſtützung aller anderen Scharen unter dem 
Geſichtspunkt, ein wirkliches Weſen „Landesverband“ nähren und erſtarken 
zu laſſen. Dazu iſt die Sammlung um die hier angeſchnittenen Fragen nötig. 

Leben ſoll die Zeitung und fördern ... damit umfaßt fie ſchlechthin alles, 
und alle Wege ſind ihr offen und möchten angezeigt werden. Einiges beit 
ſich heraus. 

Da ift das, was man mit dem feinen Wort „Organiſat ion“ Dale 
Das ift gar wichtig. Bei manchem Verein ift’s das Einzige, iſt's Bauſtein 
und Mörtel. Damit iſt ihm zu viel geſchehen. Ein alſo organiſiert Ding führt 
ein Scheinleben. Aber lebenswichtig iſt ſie einmal und wir horchen alle, wenn 
die Amtsglocke läutet oder bimmelt. Bitte, der letzte Ausdruck ein Scherz 
und doch, für manches Mal iſt ſo ein unentwegtes Bimmeln vonnöten, das 
Läuten wär zu ſchnell vorüber, man mag ſich ruhig ärgern; aber auch Aerger 
erregt Aufmerkſamkeit. Darauf kommt's an. 

Hernach ein anderes: Es ſind die Aufſätze, die ſich mit dem Ausfüllen der 
Bundesſünden beſchäftigen, mit allerlei Tun und Laſſen. Denk ich da an das 
anbahnende Leben unter uns Achten in meinem Dörfel! O weh! Da iſt mehr 
Laſſen als Tun. Aber dankbar bin ich jedem Fingerzeig darum um ſo mehr; 
denn gar wenigen folgen die ſo hier mit mir leben. Und bei allem Tun im grö⸗ 
ßeren Bunde des Nachbarſtädtels iſt's wiederum fein, Neues oder bereits Ver⸗ 
geſſenes angeregt bzw. aufgefriſcht zu erhalten. 

Wenn ſo alle leſen — oder einige leſen es — dann wacht dieſe oder jene 
Anregung in den einzelnen Bündlern doch mal zu Verlangen auf. Wenn's 
andere machen — — das iſt ein größerer Anreiz, als wenn alles bloß geſagt 
wird, und es erſcheint, als ob „wir“ die einzigen wären, die's täten. 

Einiges wollen wir doch alleſamt auch können, beherrſchen lernen — mögen 
die Stufen des Beherrſchens noch ſo verſchieden hoch ſein — für unſere Ju⸗ 
ſammenkünfte oder für den Austauſch von Bündlern unter uns, daß ſie Heimat⸗ 
liches grüße, oder unſeres Wirkens auf die Außenſtehenden hin. 

Die Ratſchläge und Plaudereien bezögen ſich auf das, was unſer ſtrammer 
Landesverbandsturnwart ſamt „Wärterin“ uns zu Gehör oder vielmehr in 
die Muskeln bringen und was der Sangeswart uns zu Gehör bringt. Die 
Baſtelleute drücken laſſen ... Wandererfahrungen kämen dazu, und das Verraten 
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feiner Wege und ihrer Erſchließungen. Die Spielgemeinſchaften mitſamt Meifter 
„Aaſperle“ und Muhme Schattentante .. Die „Silmleute“ mit ihren ſtehenden 
oder zappelnden Erfahrungen, Erfolgen und Begeifterungen... Die neckiſchen 
„Simtbrüder“, die alleweil neuen Allotria — aber auch manch fein Erbgut 
altalter Zeiten uns lebendig machen können zur Ausſtattung unſerer Abende, 
5 Tage mit Geſellſchaftsſpiel, Scherz, Rätſel und allem ans 
Würmin, ie Erzähler, Buchgenießer oder Bücherwürmer Würme und 
гін innen) und was fie uns raten zu leſen, indem fie uns ſchon ihre Ge⸗ 
anten dazu verraten, oder die Wirkungen auf fich und andere — oder indem 
fie Leſefrüchte darbieten. Die Sportler zu Waſſer und zu Lande mit und 
ohne notwendige Lebensverſicherungs ... und all die, welche mir augenblicklich 
nicht die Ehre geben, meine Gedanken auf ſich lenken zu wollen... ich bitte 
ſie, ſich zu melden. š 

Schlag ich den letzten Jahrgang nach, fo find auch dann und wann Stimmen 
laut, die ſich beſchäftigen mit unſerem Bundes: oder Bündlerleben und ſeinen 
Wechſelbeziehungen zur Außenwelt. Wieviel Fragen ſind hier offen? Wie⸗ 
viel Ringen, Prüfen, Klären und unentwegte Selbſtarbeit und Hilfe iſt hier 
notwendig. Die einzelnen Scharen müſſen dieſem Geſichtspunkt Raum geben 
— ſie tun's auch; das Leben zwingt ſie. Ob Einheitlichkeit in den Grund⸗ 
erkenntniſſen herrſcht? Gemeinſchaftsempfinden des Herzens der Einzelnen 
zum Großen? Wieviel Kampf ſetzt mit den Außenſtehenden, Ringen, das 
auch zum Gewiſſenskampf werden kann? .. Gerade den Anfängern, gerade 
den ſchwachen Bünden iſt da ein munterer Zuruf wie ein friſcher Quell auf 
ſonnenheißer, offener, ſchwerer Straße. 

Und not iſt fold Betrachten dem Wachſen und Gedeihen des Landesver⸗ 

bandes auch darum, daß ein feines Durchdringen und klärender Fragen unſerer 
Stellung zum Umleben auch erſt den Jungen, das Mädel hineinwachſen läßt 
in das große Gemeinſchaftsleben und Gemeindenleben und daß ſie eine Brücke 
finden, Bündler zu bleiben, ſelbſt wenn ſie älter wurden und im Bundesleben 
nicht mehr oder nur ſehr locker noch ſtehen. Darum, weil dieſe Fragen ſo wenig 
geklärt find, gehen unſerem Bunde fo viele verloren... fie finden keine Stel⸗ 
lung. Aber daß ſie unſerem Geiſt, unſerem Wollen, unſerem Wirken nicht ver⸗ 
loren gehen, daß ſie in und mit ihrem Leben für die große Volksgemeinſchaft 
mitringen, das iſt doch ein hehr und hoch Ziel! 
Ein anderer Weg, hineinzuwachſen in das große Volks⸗Gemeinſchaftsleben 
iſt das Mitleben unſerer kirchlichen und Sittenfeſte. Vielfach ein Aufwecken 
erſt aller Sitten .. ein Geben verſchollenen Gutes, ein Einführen von Neuem. 
Auch dazu nahmen Aufſätze und Betrachtungen Stellung und ſollten's noch 
mehrere Betrachter ſich angelegen ſein laſſen. 

Immer tiefer führt uns der Gedankengang hinein in die Erziehungsarbeit 
des Einzelnen in unſeren Kreis und zu ſeinem Leben im Volke, in ſeinem Staat 
und feine Religion! Immer köſtlicher und weicher quellen, die wir auffinden, 
und wir fühlen hier ſchon die Grenzen merkbar werden, die unſeren rein 
Landesverbandlichem gezogen ſind. Auf tut ſich die Weite des Geſamtlebens. 
Wir Schleſier haben unſere Art, darum zu ringen; wir haben unſere Aufgabe; 
wir müſſen danach auch das uns Beſondere wägen und betätigen. Die Grund⸗ 
fragen unſeres Bundeslebens klingen auf: die Wege, die uns in unſerem Land 
zu gehen ſind, wollen wir finden. Land: Menſchen und Landſchaft genommen! 


ж 
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Eine gänzlich andere Gedankengruppe kommt zur Geltung, wenn wir деп 
Ausbau der Zeitfchrift betrachten danach, von wem fie gelefen wird bzw. geleſen 
werden möchte. 

Junächſt in allen Gruppen... und wenn's anging von allen Führern. 
Aber darum iſt's keine Sührerzeitſchrift. Vielmehr möchte fie ſich gerade an 
jeden Bündler wenden zu eigenem Sinnen und zum Durchdenken in der Ge⸗ 
meinſchaft. Welch ein Unterſchied in Alters» und Kenntnis: und Erfahrungs⸗ 
ſtufen! Welch eine Verſchiedenheit in Anſchauungen und Anſchauungs⸗ 
vermögen. j 

Einheitlichkeit ... oder der Satz von dem, der Vieles bringt und jedem 
damit etwas zu bringen hofft! — — Es iſt eine ſchwere Aufgabe für die 
Mitarbeiter; aber da wir doch Gemeinſchaften ſind und alſo gemeinſchaftlich 
betrachten können, ſo iſt's eine nicht unüberwindliche Aufgabe. Hüten wir uns 
nur, zu ſchwer zu werden. Je anſchaulicher wir bleiben, um deſto verſtänd⸗ 
licher ſind wir. Ju jedem ſprechen! Dann erwächſt Gemeinſchaft aus den 
Blättern, die von allen erwartet werden. 

ж 


Vielerlei Gedanken, mancherlei Wünſche bewegen mich noch, die ſich auf den 
Auebau der Feitſchrift beziehen; Betrachtungen über Erſcheinen, und ob es 
nicht dienlich wäre, zwei Monatsnummern herauszubringen? Ob dann das 
Oſtland auch in gleicher Auflagenzahl — oder am Ende höherer — erſchiene! 
Ueber die Ausgeſtaltung des einzelnen Heftes, ob Beilagen erwünſcht wären 
über die einzelnen Gruppen Turnen — Sport — Wandern; Baſteln — Bauen 
— Unterhalten; Spiel⸗ und Singgemeinde; Die Amtsglocke; Aus und von 
den Büchern. Oder nur Gruppen im Raum der Zeitfchrift innegehalten wer⸗ 
den, daß ein Nachſchlagen erleichtert wird. Betrachtungen über Satz und 
Schmuck des Oſtlandes und über Anreizen zu eifrigerer Mitarbeit am Aus⸗ 
tauſch der Gedanken, Erlebniſſe und Erfahrungen. 

Jedoch iſt es wohl an der Zeit zu ſchließen. 

Eine Ausſprache über die Anregungen wäre wohl zweckdienlich, eine Aus⸗ 
ſprache, die ſchließlich erweitert werden könnte zur Ausſprache über unſer 
Verhältnis zur Preſſe und unſere Preſſearbeit überhaupt. 

Ein neu Jahr und ein neuer Oſtland⸗Jahrgang heben an. Glück auf und 
Heil dem Bund und ſeinen Werken. 


Parchau (Schleſien). % Niepel. 


Ausſprach: 
Nachklänge zum Muſikheft. 

Ein ſehr freudevoller: i 

Eben erhalte ich das Muſikheft Eures Bundes. Ich habe mich ganz mächtig dazu 
gefreut und reiche Dir von Herzen die Hand für die Hilfe, die Du damit unſerem 
gemeinſamen Dienſt an der Muſik haſt angedeihen laſſen. Ganz beſonders danke ich 
Dir, daß Du hilfſt, daß der Konflikt zwiſchen Henſel und mir verſchwindet. Ich kann 
Dir zu meiner Freude ſagen, daß es mir gelungen iſt, Henſel einen Tag bei mir zu 
Gaſt zu haben. Wir haben uns über alles ausgeſprochen, und das erſte Refultat wird 
ſein, daß wir eine gemeinſame Erklärung öffentlich abgeben des Inhalts, daß die 
Muſikanten beſſeres tun ſollten, als dauernd den einen gegen den anderen auszuſpielen, 
daß ſie ſtatt deſſen mit uns beiden an die Arbeit gehen ſollen. Wir werden das 
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beide unterfchreiben und an alle Jeitſchriften, die es etwas angeht, ſchicken, und wir 
art р manch ein Laſtermund geſchloſſen wird. Weitere Schritte 
en үрле елі einige ене in meinem Haus sur Werbung für alle. Fritz Keusch 
zu bringen a 10 mit dem ich zuſammen vorhabe, in der Muſikantengilde ein Heft 
beſtimmt % fere ganze Lage zur Kirchenmuſik einmal klarſtellen ſoll. Ich hoffe 
„daß auch Du daran mitarbeiten wirſt. 
Mit herzlichem Gruß von Haus zu Haus 
Dein Fritz Jö de- 


Noch einer: 


Ne kommt das Scheiding⸗Heft. Weißt Du, was diefes Heft mir ift; Ich 
zu Jod 14 Tagen auf die 2. Бешіфе Muſikantentagung auf Burg Lobeda fahren 
ich mi e, Walter Rein, Auguſt Halm und all den anderen. Ich war bedrückt, daß 
frei ich durch meine Gildenarbeit dem Bund manchmal entziehen mußte. Wie be⸗ 
He iend wirkt da auf mein ſchuldbeladenes Gemüt dieſes Heft! Wie freue ich mich, 
ies Heft mit meinen Leuten zuſammen zu Шеп! 

Beſonderen Dank weiß ich Dir, daß Du in ſo feiner und vermittelnder Weiſe zu 
dem leidigen Problem Jöde⸗HHenſel ſprichſt. Es ift gut, daß das einmal in breiter 
Oeffentlichkeit gefagt wird: Für beide und für keinen, ſondern für die gemeinſame 
Sache, der doch alle beide dienen wollen. i 


Und поф ein anderer: 

Infolge der Preiserhöhung haben wir befchloffen, „Unſer Bund“ (ай wie bisher 
in 12, jetzt nur noch in 4 Heften zu beziehen. Wir haben keine Aelteren, die das 
Heft mit wirklicher Freude durcharbeiten können, es iſt einfach zu ſchwer für fie 
und erfordert Jeit, die ſie nicht haben. Da das Heft ungeleſen zur Seite gelegt 
wird, fo wird der Preis von 50 Pfennig als Ballaſt empfunden neben den anderen 
Bundespflichten. Wir erwarten nicht, daß man ſich nach uns richte, wir ſtellen nur 
dieſe Tatſache feſt. і 


Ein letzter: 

Der Verlag E. Budecker, Frankfurt, erlaubt ſich, feinen Theater⸗ und Muſikkatalog 
vorzulegen. Dabei auf einem beſonderen grünen Blatt: Eine neue Sonne am Schlager⸗ 
bimmel! In jedem Bar, in jeder Diele, in jedem Tanzpalaſt ſchiebt man auch den 
Schimmp⸗Sor: „Hör', liebes Maufi, ſchön“. Dann folgt der wundervolle Text, ein 
Betrunkener könnte ihn von ſich gegeben haben; er verdichtet ſich ſchließlich zu dem 
wundervollen Reim: 


„Ach 

mein Wackelherzchen, 
mach 

mir keine Schmerzchen.“ 


Es gibt eben auch geiſtloſe Dichterei und lüſterne, erotiſche Muſik und gottloſe Ge⸗ 
ſelligteit. Und nun meinen Menſchen, Volkstanz und dieſer Tanz ſeien im Grunde 
dasſelbe, es käme darauf an, wie man beides treibe. Und junge menſchen ſchenken dem 
Vertrauen und geben ſich hinein in dieſes Sirenengewimmer und wiſſen nicht, daß ſie 
Herz und Seele gewappnet haben müſſen bis oben hin mit Eiſen. Und dann kommt 
es ſoweit, daß fie bald das eine, bald das andere tun können, Schimmy tanzen und 
Sonnwend feiern im Bund, das heißt, es geht ibnen der Maßſtab verloren, mit dem 
fie alle Aeußerungen des Ichs prüfen und richten, fie können im Ernſt nicht mehr ringen 
nach einem Sinn des Lebens, fie gehen unter in der großen Sinn loſigkeit. 

Jörg Erb. 
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Umſchau: 
Volks hochſchulheim Habertshof. 


Das Schulheim Habertshof iſt ein Glied der Siedlung Habertshof bei Schlüchtern. Die 
Siedlung wurde aus der deutſchen Jugendbewegung heraus geſchaffen und ſteht in 
gemeinwirtſchaftlichem Betrieb auf der Grundlage des Evangeliums. 

Das Schulheim gibt im Sinne der Volkshochſchulbewegung jungen Menſchen бех 
legenheit zu geiſtiger Arbeit. Geiſtige Arbeit bedeutet nicht Intellektualismus und An⸗ 
häufung von Wiſſen, fondern die Beſinnung auf die Grundkräfte menſchlichen Lebens 
und die Erfaſſung der eigenen Beſtimmung im Lichte der Ewigkeit. Don dem Evan⸗ 
gelium aus, deſſen urſprünglicher Sinn heute zu neuem Verſtändnis aufgebrochen ift, 
ſteht die Schule offen für die brennenden Fragen der Gegenwart und weiß ſich von 
hier aus in beſonderer Weiſe dem werktätigen Volke gegenüber verpflichtet. 


Winterkurs 3. November 1925 bis 31. Januar 1920. 


Emil Blum: Geſchichte des 19. Jahrhunderts. 


Die franzöſiſche Revolution — Deutſcher Idealismus (Rant) — Die Reformverfuche 
unter Stein: Hardenberg — Das Wiedererſtarken der alten Mächte (Reftauration) — 


Die national⸗ revolutionäre Bewegung in Europa — 1848 — Das Aufkommen des 
liberalen Induſtrialismus — Der Kampf um Deutſchlands Einheit (Bismarck) — 
Arbeiterbewegung — Das materialiſtiſche Weltbild — Kolonialpolitit — Der 
Zuſammenbruch. 


Dr. Hans Pflug: Der Aufbau der Geſellſchaft. 

J. Die Formen des geſellſchaftlichen Lebens: Samilie — Gemeinde — Stamm — 
Volk und Staat — Völkerbund. š 

2. Die Mächte des geſellſchaftlichen Lebens: Wirtſchaft — Parteien — Preſſe 
(öffentliche Meinung) — Erziehung — Kirche — „verkappte Religionen“ — Er⸗ 
neuerungsbewegung. 

Heinrich Schultheis: Wahrheit und Irrtum in modernen Zeitſtrömungen. 

Naturalismus — Moralismus — Individualismus — Sozialismus — Nationalis⸗ 
mus — Anthropoſophie. 

Im Laufe des Kurſes wird ein Gaſtkurs (4 Wochen) ſtattfinden, der durch Vor⸗ 
trag und Spiel in den Фе bedeutender Meiſtermuſik einführen wird. Für Freunde 
des Jeichnens und Klampfenſpiels werden befondere Uebungsſtunden mit Anleitung 
eingelegt. 0 

Uebliche Tageseinteilung: 

5—10 freie Arbeitszeit (Vorbereitung der Aurſe) — 1011—1051 Vortrag und Ber 
ſprechung — 2-6 praktiſche Arbeit. 

Koſten: Das Kursgeld beträgt für das Vierteljahr zo RM., in beſonderen Fällen 
kann die Summe auf Antrag ermäßigt werden. Das Schulgeld iſt bei Beginn des 
Kurſes zu entrichten. 5 А 

Anmeldungen und Anfragen find zu richten an: Emil Blum, Sabertshof bei Elm, 
Bezirk Kaſſel. Д 

Die Leitung des Schulheims SHabertshof: 


Emil Blum. 
Aus dem Bund. 


An die Landesverbände, Gaue und Ortsgruppen. 


Wir haben im Einvernehmen mit dem Landesverband Berlin⸗ Brandenburg 
Johannes Simon, Spandau, Radelandftr. 00, mit der Verſorgung der über⸗ 
bündiſchen Preſſe beauftragt. ` 

Der neue Preſſewart ſieht es als feine Aufgabe an, zunächſt im „Zwielpruh“, 
ſpäter vielleicht auch in anderen überbündiſchen Jugendzeitſchriften, mit möglichſter 
Regelmäßigkeit über alle weſentlichen Dinge in unferem Bund, in den einzelnen 
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Landesverbänden und Ortsgruppen zu berichten. Wir bitten die Landesverbände, Gaue 
und Ortsgruppen, ihn dabei in jeder Weiſe zu unterſtützen. L 
Wir dürfen die Gelegenheit, in der größeren Geffentlichkeit von unſerem Bund und 
un Aufgaben zu reden, nicht vorübergehen laffen. Habt ihr eine Tagung, ein 
ee eine Singwoche, eine Spielfahrt oder was es (сі, їо gebt unferem Preſſewart 
нада Sin genauem Programm davon Klachricht, damit er die Ankündigungen in 
a «кірі bringen kann. Iſt das, was ihr plantet, gut gelungen, fo ſchreibt 
und möglichft ausführlichen Bericht darüber. Sendet ihm weiter eure Blätter 
ure Seitſchriften und helft ihm ſo, daß er ſeinen Auftrag wirklich erfüllen kann. 
Für die Bundesleitung gez. Donndorf. 


Muſiklehrgang in Großbodungen 10—17. Ernting 1925. 
и wat mal wieder ein Verſuch, aus dem man lernen kann — ein Taſten und 
огей „Wie ſteht es um die Muſikarbeit im Bund?“ Die Antwort war wenig 
befriedigend: von 15 Angemeldeten kamen 10 Teilnehmer — 7 Mädel, 5 Jungen — 
net. ſolche, die wohl viel guten Willen, aber wenig Kenntniffe und Fertig⸗ 
eiten mitbrachten! Es gehörten die vorbildliche Geduld und die ganz große Liebe zur 
Sache, die Bernhard Scheidler mitbrachte, dazu, aus dieſem Anfang einen Auftakt 
zu ſchaffen. Und das gelang! Uns allen — auch den ſonſtigen gerade anweſenden 

äften des Landheims ſowie den Hausbewohnern (fie alle wurden zur Mitwirkung 
herangezogen und kamen gern) werden die Tage voll Sang und Klang, die Stunden 
voll Harmonie und Rhythmus unvergeßlich bleiben. Wir danken den Leitern des 
Lehrgangs eine Fülle von Anregungen, Erkenntniſſen und Erlebniſſen, nicht allein 
muſiktechniſcher Art, ſondern auch geiftigsfeelifcher Vertiefung und Bereicherung. Weniger 
noch als von anderen Lehrgängen kann man irgend etwas poſitives, Greifbares be⸗ 
richten, kann man von Erfolgen und Ergebniſſen ſprechen — wir hoffen aber, daß 
unſere Führer geſpürt haben, wie wir uns am Sonntag bemühten, ihnen etwas von 
dem Schönen und Frohen zurückzugeben, was fie in den fünf beiflen Arbeitstagen 
uns geſchenkt hatten: und ich glaube wohl, daß uns das gelungen iſt bei der Wieder⸗ 
gabe des „Sonnegeſangs des heiligen Franziskus“, in den Gottesdienſten in Hauröden 
und Großbodungen am Vormittag und ſelbſt bei dem ſchwierigen Lied „O Nacht, du 
Sternenbronnen” im Abendgottesdienſt — Seierftunden, die von Rudolf Nenninger 
bis in alle Einzelheiten hinein liebevoll geſtaltet und gehalten waren. 

Wie haben wir alle unſere Notenhefte liebgewonnen — es ſteht ja viel mehr darinnen 
als jedesmal 10 Lieder — es ſteckt eine Fülle von Lebensernſt und Lebensfreude, 
von Liebe, Begeiſterung, Arbeit und Hoffnung darin, die wir finden, wenn wir uns 
darein verſenken. Dann klingt es auf einmal auf in unſerer Seele, und wir ſingen nicht 
nur mit dem Munde, ſondern mit unſerem ganzen Sein: „Selig, welche der Tod 
dir ergeben trifft — die Nacht kann ihnen kein Leids tun!“ Singet — ſo werdet 
ihr finden, heißt es auch hier; laßt Euch die Mühe nicht verdrießen und verliert 
nicht den Mut, wenn es gilt, Schwierigkeiten zu überwinden. Möchte der Muſiklehr⸗ 
gang ein Auftakt geweſen ſein, wie er mir ein harmoniſcher Ausklang für meine Arbeit 
im Landheim geworden ift, für den ich, wie für alle Freuden, die ich hier fand, nur 
dankbar ſein werde. Heil! t 

Marianne Саф е (für alle Teilnehmer am Muſiklehrgang). 


BDJ.⸗Studenten. 


Um ein möglichſt vollſtändiges Verzeichnis der BDJ.-Studenten zu bekommen, bitte ich 
alle, die ihre Anſchrift noch nicht angegeben oder geändert haben, ſie mir möglichſt bald 
mitzuteilen. Gebt dabei Name, Studienfach, Semeſterzahl, Semeſterwohnung und Heimat⸗ 
anſchrifte an. Die Obleute werden bei Beginn des Semeſters ein Rundſchreiben bekommen. 
Hermann Jaeger, stud. theol. Р 
Heimatadr.: Freiburg i. Br., Rheinſtr. 2a, Semeſter wohnung: Halle (Saale), Viktoriaſtr. 9 ll. 


Buchhändlergilde! 


Bdz.⸗ Buchhändler (auch die Stifte!) geben ſchleunigſt ihre Anſchrift an Reinhard 
Nuſchke, Leipzig 95. — Näheres folgt! 
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Buch und Bild. 


münchner Enienfpiele, herausgegeben von Rudolf Тісі, Heft 5-12, Chriſtian 
Aaiſer Verlag, München. Jedes Heft 75 Pfg., Heft 12 1.50 ME. 


Heft 5. „Das Spiel vom Sankt Georg.“ Von einem Augsburger Bürger. 
3473. Erneuert von Alwin Müller. 
Heft 6. „Der Haß von Lichtenſtein.“ Ein Trauerfpiel von Eduard Reinacher. 
Heft 7. „Der Ackermann von Böhmen.“ Von Johannes von Saaz. 1400. 
Heft 8. „Die Bürger von Calais.“ Das Spiel eines Volkes. Von Rudolf Mirbt. 
Heft 9. „Blut und Liebe.“ Ein Ritter⸗Schauer⸗Drama. Von ЯП. Luſerke. 
Heft 10. „Das Abenteuer von Tonking.“ Ein exotiſches Spiel von M. Luſerke. 
Heft 11. pp Аалы Aladin.“ Ein orientaliſch⸗myſtiſcher Zirkus. Von 
. Luſerke. ] 
Heft 12. „B 7 Q 3.8 oder die Geheimniſſe des Drei⸗Rontinente⸗Rraftwerks Mittel: 
ländiſches Meer Totes Meer. Eine telefoniſch⸗telluriſch⸗techniſche Groteske. 
Von M. Luſerke. 
mit aufrichtiger Freude weiſe ich auf die Sortfegung dieſer Reihe hin, deren 1. Hälfte 
ſchon früher hier angezeigt und inzwiſchen in unſeren Bünden bekannt geworden iſt. 
Dieſe Hefte durchbrechen gründlich den Wahn, als ob eine jugendliche Spielerſchar 
immer nur etwas Ernſthaftes, abgründig Tiefſinniges und ſehr Frommes ſpielen 
könnte. So wertvoll uns dieſe Myſterienſpiele geworden ſind, ſo dankbar wir dafür 
ſind, daß wir Spielgemeinden haben, die ſie ſpielen dürfen und Jugendgemeinden, 
vor denen ſie geſpielt werden können, ſo ſehr iſt doch zu befürchten, daß hier oft 
Jugend ſich und anderen etwas zumutet, was über die wirkliche Kraft hinausgeht. 
Ein eigentliches Myſterienſpiel iſt nicht unter dieſen 8 Heften. Das innerlich Schwerſte 
und Wuchtigſte iſt „Der Ackermann von Böhmen“, einfach eine gekürzte Wiedergabe 
des Streitgeſpräches zwiſchen dem Ackermann und dem Tod aus dem Jahr 1400. 
Da hier gar nichts „geſchieht“, liegt die ganze Wirkung in der ſprachlichen Geſtal⸗ 
tung und fordert darum ganz hervorragende Sähigkeit des ſprachlichen Ausdrucks. — 
„Das Spiel vom Sankt Georg“, das eine ziemlich große Spielerſchar verlangt, 
gibt dem Gedanken des Opfers, das ein jeder einzelne im Ganzen des Volkes zu 
bringen hat und der Rettung des Ganzen durch den Dienft des gottgeſandten Ritters 
Geſtalt. — Ganz beſonders eindrucksvoll war mir „Das Spiel eines Volkes“, wo in 
den Bürgern des eroberten Calais der heldenhafte Tod für das Volk und das helden⸗ 
hafte Leben für die Heimat miteinander ringen. Ich kann mir denken, daß von 
dieſem Spiel ganz gewaltige Wirkungen ausgehen. — Das Trauerſpiel „Der Haß 
von Lichtenſtein“ ſteht vielleicht dichteriſch am höchſten unter all dieſen Heften. Hier 
iſt der ſich ſelbſt vernichtende Haß des Bruders gegen den Bruder, der erſt im 
eigenen Tod Erlöſung findet, in einem grauſigen Bild geſtaltet. Aber ich kann mir 
nicht recht denken, wie dieſes Bild von einer jugendlichen Spielſchar zu wirkſamem 
Leben erweckt werden könnte, weil es eine Haltung vorausſetzt, die gemeinhin außer⸗ 
halb der Grenzen der Jugend liegt. — Es bleiben die vier Grotesken von Martin 
Luſerke und ich möchte wünſchen, daß unſere Spielſcharen einmal alle geſpreizte 
Ernſthaftigkeit ablegen und ſich in dieſen tollen Unſinn verſenken möchten. Wenn 
irgendwo ein paar übermütige Elektrotechniker beiſammen ſind, die einmal das Un⸗ 
mögliche möglich machen wollen, dann werden fie in B 7 Q 3.8 mit Begeiſterung 
durch das Weltall „ſprecheln“, Inſeln in die Luft ſprengen oder das Kraftwerk 
„Mitomeer“ bedienen. Aber es ſollen ſich nur Leute daran wagen, die ſehr viel Witz 
und Temperament haben. „Der kupferne Aladin“, der wirklich ein Jirkus mit aller⸗ 
band Spuk und Mumpitz ift und „Das Abenteuer in Tonking“, wo am Schluß 
ſogar noch der Soufleur aus dem Soufleurkaſten ſteigen muß, um den einzigen 
Menſchen, der noch nicht „umgebrungen“ iſt, von ſeinem Leben zu befreien, ſind 
etwas harmloſer. — Die unmittelbarſte Wirkung hat wohl das Ritter⸗Schauer⸗ 
Drama „Blut und Liebe“ mit dem gefühlvollen Schreiber, der vom Fenſter aus das 
über den Hof gehende Fräulein andichtet: „Wie lieblich geht ſie über Miſt und ich 
hab ſie noch nie geküßt“, mit dem alten Juden, dem aus Verſehen der für das 
Sräulein beſtimmte Liebestrank eingegoſſen wird, und mit dem pathetiſchen Schluß: 
„Perſönlichkeiten ſtarben wie die Fliegen, das Objektive nur wird oben liegen.“ 
Alſo nun wagt Euch an dieſe Spiele heran, an die ernſten, wenn es Euch ernſt iſt, 
und an die anderen, wenn Ihr Humor habt. Wilhelm Stählin. 
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Charlotte Fütkens: „Die denutfche 
ngendbewegung“. Ein ſoziologiſcher 
Verſuch. Frankfurter Societätsdruckerei 
1925, 190 Seiten, Preis geb. в.- Mk. 
Die Verfaſſerin ſucht zu begreifen und 
zu erklären, warum die Jugendbewegung 
fo wie fie ihrem innerſten Weſen nach ift 
nur in Deutſchland und im Zuſammenhang 
mit dem deutſchen Schickſal möglich war. 
Sie ſieht den Punkt, von dem aus allein 
die Jugendbewegung wirklich begriffen 
en kann in der Bildung neuer ſozio⸗ 
оде Formen und in der Bewegung 
auf einen neuen Staat hin. Nicht erſt 
im Laufe der Entwicklung, ſondern von 
allem Anfang an iſt die politiſche Auf⸗ 
gabe die eigentliche Aufgabe dieſer Jugend. 
Das Buch iſt in jedem Fall ſehr leſens⸗ 
wert, auch wenn man der Verfaſſerin 
in ihrer Grundtheſe nicht zuſtimmen kann. 
Gelegentlich (S. 133) äußert Charlotte 
Lütkens, die alte Burſchenſchaft habe des⸗ 
wegen nicht der Vortrupp für eine allge⸗ 
meine Erweckung der Jugend werden koͤn⸗ 
nen, weil es zu ihrer Zeit konkrete poli⸗ 
tiſche Aufgaben берет bat, nicht aber 
die Zeit inneren Yleubaus gewefen (сі. 
Läßt ſich aber innerer Neubau und das 
Ringen um einen neuen Menſchen und 
eine neue Lebenshaltung wirklich noch als 
politiſche Aufgabe begreifen? An anderer 
Stelle (S. bo ff.) wird die Begzeich⸗ 
nung „Jugendbewegung“ als eine religiöſe 
ewegung mit der Begründung abgelehnt, 
daß dieſe Jugendbewegung ganz und gar 
diesſeitig und praktiſch geweſen ſei. Aber 
die Verfaſſerin bleibt ſtecken in einem ſehr 
äußerlichen Begriff des Religiöfen und fie 
ſieht nicht, daß „eine neue Haltung dem 
Daſein gegenüber” immer und notwendig 
aus einem metaphyſiſchen Sinnerleben есе 
wächſt, auch wo dies dem menſchen noch 
nicht in das Bewußtſein, in das Denken 
und in die Sprache gedrungen iſt. So 
bleibt alles etwas an der Oberfläche, und 
es iſt nicht zu verwundern, wenn das 
Buch da, wo es auf die Lebensformen 
des neuen Geſchlechtes zu ſprechen kommt, 
ſentimental wird. Jene kulthaft durchge⸗ 
formten Feſte, wie ſie der weiße Ritter 
beſchreibt, ſind eben nicht (wie Charlotte 
Lütkens meint) aus demſelben Geiſt er⸗ 
wachſen, „wie wenn am Gedenktag für die 
Toten des Weltkriegs alle Bewegung auf 
den Londoner Straßen für eine beſtimmte 
Zeit ſtockt.“ Bei aller Anerkennung für 
den weiten Blick und das tiefe Verſtänd⸗ 
nis, das die Verfaſſerin für die poli⸗ 
tiſche Bedeutung der deutſchen Jugendbe⸗ 
wegung zeigt, — wer dieſen Unterſchied 


nicht ſieht, mit dem werden wir uns erſt 
über die Grundfragen und über das Weſen 
aller Geſtaltung unterhalten müſſen. 


Ernſt Leibl: Aus unerlöftem Lande. 
Lieder der himmliſchen und irdiſchen 
Liebe. Bärenreiter⸗Verlag Augsburg⸗ 
Aumühle. 50 Seiten, geb. 2.50 ME. 
Ein paar Gedichte und Lieder des Su⸗ 

detendeutſchen Heimatdichters ſind wirklich 

klaſſiſche Zeugniffe dieſes von Inbrunſt 
getragenen Kampfes um das Volk. Um 
ihretwillen lohnt es ſich, die kleine Samm⸗ 
lung in die Hand zu nehmen. Aber daß 
die darin enthaltenen „Lieder der irdiſchen 

Liebe“ unter das große Wort vom uner⸗ 

löſten Lande geſtellt ſind, iſt doch nicht 

recht begründet. 


Bongs Jugendbücherei (Verlag Richard 
Bong, Berlin) enthält nach den mir vor⸗ 
liegenden Probeftüden eine gute Auswahl 
wertvoller und ſpannender Jugendbücher, 
die für Gruppenbüchereien empfohlen wer⸗ 
den können. Wilhelm Stählin. 


Aus dem Neuwerkkreiſe: 
Ne 4/5 Juli—-Auguſt 19525 des Пеп: 
werk, Neuwerkverlag Schlüchtern, 
Habertshof. 

Hier ſind reife Früchte des langen, ehr⸗ 
lichen und demütigen Ringens der Neu⸗ 
werkleute um Klarheit über die Lebensbe⸗ 
ziehungen von Evangelium zu Volk. 
Staat, Sozialismus und Kirche. Viele, 
oder doch einige unferer Aelteren find ja 
Neuwerkleſer und ſelbſt „Neuwerkler“. In 
dieſer Kummer des Neuwerk, beſonders 
in den Gedanken von Heinrich Schultheiß 
und Emil Blum, findet ihr befreiende, 
löſende und erlöſende Erkenntniſſe, die all 
das beſtätigen und ergänzen in konzen⸗ 
trierter Sorm, was wir im BDJ. in ип 
ſeren Ausſprachen und Lehrgängen über 
Politik, Wirtſchaft, Stellung zum Staat 
uſw. gerügt und gefunden haben. Es iſt 
fo ſchoͤn, auch einmal wirklich reife Srüchte 
pflücken zu können. Denkt daran, dieſe 
Speiſe auch unſeren Jüngeren und Jüng⸗ 
ſten auf ihre Weiſe mundgerecht zu 
machen. M. B. 
1. Profeſſor 7. Soufer: Rufklürungs - 

arbeit gegenüber den Alkoholge- 

fahren. 9 Seiten, 30 Pfg. 

Die Urſachen der Rüdftändigkeit weiter 
Rreife der Alkoholbekämpfung gegenüber. 


2. Derſelbe: Alkohol uud Derkehrs- 
ſicherheit. 10 Seiten, 20 Pfg. 
Viel neueſtes Material über Zunahme 
des Alkohol⸗Intereſſant für Verkehrsbeamte. 
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3. Stimmen deutſcher Männer und 
Фүапеп 3. Bemeindebeftimmungs- 
recht. 10 Seiten, ı5 Pfg. 

Ergebnis einer Umfrage an Leute aus 
allen Ständen, Berufen und Parteien. 


4. Kleiner Katechismus der Alkohol- 
frage. 1925. 10 Seiten, 10 Pfg. 

Das Kürzeſte und Gediegenſte, was es 
heute über das Gebiet gibt, mit reicher 
Literaturangabe. Wir erfahren darin knapp 
und klar das Wichtigſte über Alkohol⸗ 
gewerbe, alkoholgegneriſche Vereinigungen, 
Alkoholgeſetzgebung, Gemeindebeſtimmungs⸗ 
recht, Gotenburger Syſtem, Alkoholver⸗ 
bot, Gaſthausreferm, alkoholfreie Getränke 
und Obſtverwertung. Stellt euch vor, auf 
16 Seiten wirklich das Entſcheidende beiſam⸗ 
men. Eine Muſterleiſtung! Sür jeden alko⸗ 
holgegneriſchen Leiter und Führer — das 
ſind wir doch alle!? — unentbehrlich. 


5. Alkoholismus und Religion, von 
Prof. Sc. Niebergall. 19 Seiten, 20 Pfg. 
„Ihr könnt nicht Gott dienen und dem 

Alkohol“. Unter dieſem meſſerſcharfen Leit⸗ 

wort zwingt er mit ſeltenem Kennerblick 

die ſeeliſchen Wirkungen des Alkohols ent⸗ 
faltend zur innerſten Entſcheidung. Aus 
ſeinen Gedanken ſprüht der Geiſt der Ju⸗ 
gend, die nie altert, weil ſie Letztes und 

Höchſtes will. Es ift das Beſte, Reifſte 

und Tiefſte, was ich auch Führern und 

Leitern im Bunde zur „jugendgemäßen“ 


Erfaſſung und Behandlung des Alkohol⸗ 
problems nennen kann. 


6. Uno Stadins: fünf fahre Alkohol- 
verbot in Finnland. 24 Seiten, 30 Pfg. 
Hier ſchildert ein Sinne, wie die geſetz⸗ 

geberiſche Bekämpfung des Alkohols genau 

mit denſelben Mächten zu ringen hat wie 
bei uns: der Preſſe und großftädtifchen 

Vergnügungsintereſſenten. Es {ўї für uns 

beſchämend, was dieſe Sinnen trotz alledem 

fertig brachten. Der „Alkoholpfarrer“. 


Neue, gute, kurze und billige Schriften 
zur Alkoholfrage. Alle im Verlag „Auf 
der Wacht“, Berlin⸗Dahlem, Werderſtr. 16, 
oder Karlsruhe, Herrenſtraße 21. 


Neueſtes aus der Antialkohol-Literatur: 
7. Bandel, San.⸗Rat. Dr.: „Feindfchnft 

gegen die Trinkſitten“ = eine deutfche 

Pflicht unſerer gebildeten Jugend. 1024. 

16 Seiten, 10 Pfg. 

Sehr gut zur Verbreitung unter Mittel⸗ 
und Fachſchülern unſerer Bundes mitglieder. 
Snten Morgen, 12 Kanone für zwei, 

drei und vier Stimmen, von Walter 

Rein. 1.50 Mk. 

Wundervolle Melodien, die wert find, 
geſungen zu werden. Prächtiger Druck. 
(Offenbacher Runftgewerbefchule.) 
Hermann Reichenbach. eiebeslied in 

18 Variationen. 1.20 Mt. ebenda. J. E. 


Die Ecke. 


Dies ift das Heft Schleſiens. Es erſcheint ſpät, weil die große Entfernung zu überwinden war. Iſt's auch nicht 

von langer Hand vorbereitet, bietet es doch ein Bild des Landesverbandes und iſt darum wertvoll. Wir freuen 

uns auch fehr über den praktiſchen Schrieb für die Mädchen und können weitere weibliche Mitarbeit in Ausſicht 

ſtellen. Das Nebelungheft bringt eine Arbeit Wilh. Stählins: Die deutſche Jugend in Stockholm, das Weihnachtsheft 

ſoll ein unproblematiſches Familienheft ſein. — Die Herbſtabende wollen uns zur geiſtigen Arbeit und zur frohen 

Gefelligfeit zuſammenführen. Wir wollen es nützen. Euch allen Heil und (öruß, den Schleftern herzlichen Dank. 
Die Schriftleitung. 


Kitteilungen des Verlass. 


Um Differenzen bei der Buchung der Bezugsgelder zu vermeiden, bitten wir in Zukunft bei allen Einzahlungen 
die Anzahl der bezahlten Exemplare ſowie die Bezugszeit genau anzugeben, für die die Bezahlung erfolgt. Ins ⸗ 
befondere wollen Nachbeſtellungen bei den Zahlungen nicht äberſehen werden, in den meiſten Fällen wird das 
leicht vergeſſen. — Für Orte, die mit ihren Zahlungen im Kückſtand find, werden demnächſt Rechnungen reſp. 
Kontoauszüge zugeſtellt. Wir bitten dringend um genaue Abrechnungen bis Ende September und um Beachtung 
des ab 1. Oktober feſtgeſetzten Preifes von SO Pfg. pro Heft und Monat. Der Verlag. 


Erklärung. f 
Die „Vereinigung zur Erhaltung der Burg £udwigftein“ e. V. und die „Vereinigung sur 
Schaffung und Sörderung gemeinnütziger Jugendwerke“ е. Ü. bitten dringend, einfeitige 
und parteiliche Veröffentlichungen, die ſich auf Vergangenes beziehen und nur geeignet 
find, Gegenſätze in der Jugendbewegung hervorzurufen oder zu verſtärken, zu unterlaſſen. 
„Vereinigung zur Erhaltung der Burg Ludwigſtein“ e. B. 
gez. Karl Laabs, 1. Vorſitzender. 
„Vereinigung zur Schaffung und Förderung gemeinnütziger Jugendwerke“ e. VB. 
gez. Enno Marten, 1. Vorſitzender. 
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Unſere Anſtalt һеш 


zwei Volontäre 


ein, die die Abſicht haben, ſich ſpäter det Jugendarbeit als Erzieher ganz zu widmen. 
Geſucht werden Leute über 20 Jahre, die als Handwerker, Landwirte oder Gärtner vor⸗ 
gebildet find. Meldungen und Anfragen an die Direktion der Prov. ⸗Erziehungs⸗ 
anſtalt Wohlau i. Schleſien. 


Die bitten ung nudi in diefem Jahr Beftellungen пп) Kalender möglihft 
frühzeitig zugehen zu laſſen, damit alle Wünfche befriedigt werden können. 


Preis der Kalender: 
Deutfcher Kalender Spemanns Liternturkalender 2.— 
Bageru · Kalender „ Wanderkalender (nen) 2.— 
Deutſcher Werkkalender . 3.— Sefnndbrunnenkalender geh. 0,70 
michel · Kalender “ 
Spemauns Rlpenkalender . 2. feeſche · Kalender 
а Runſtkalender . 2.- | Silhouetten-Kalender 
” таһккаелдег,.%.- | Kinderfreund 1926 
Eudwig-Richter-Kalsnder 9, mk. 


Heimntglocken-Tahrbud; zum Preife von Mk. 1.50 und Mk. 3.— 
Sottesjahr zum Dorzugspreis von TR. 9,40 und Mk. 3.60 


kommen in diefen Tagen zum Derfand. 


für die nenen Derlagswerke, Stählin, Schickſal und Sinn der deutſchen 
Ingend, Auslieferung Oktober, und Батон Aus des Lebens buntem 
Kranze, 25 Erzählungen, Auslieferung jetzt, erbitten wir Beftellungen. 


Broſchen in Form des neuen chens, іп ſehr guter 
Ausführung, Mk. J.— pro Stück. er eingetroffen. 


„Treue“ Buchhandlung e Peet 


Im Oktober erſcheint: 


Dr. Wilhelm Stählin 
Schickſal und Sinn der deutfchen Tugend 


Preis ca. Mark 3.—. 


Aus dem Inhalt: In dem бесі der Jugend vollzieht Пб Nellvertretend das 
Schicſnl des deutſchen Volkes: die ungeheuerfie Erſchütteruug nicht nur der 
äußeren Erifienz aller wirtſchaſtiiccen und politifdyen Ordnung, fondern mehr 
noch jeder geiſtigen Form und eine völlige Unfidyerheit aller Antworten auf die 
Этаре пай dem Sinn des menſchen in der Welt... . Diefe Spammungen gilt 
es gegenüber jeder romantiſchen Derjälftiung des Pebensgangs етп zu nehmen. 
Diefes Eruſtnehmen zwingt zu einer Erkenntnis gemeinfamer Weliſchuld und 
fährt an die Schwelle des Evungellums, in dem das Ringen der Tugend allein 
jelne letzte Antwort und Erfüllung findet. 
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